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Wir erlauben uns nur einige Artikel aus dem reichen a 


Inhalte dieſes Bandes namhaft zu machen: 
Italieniſche Muſik. — Keltiſche Muſik. — Kieſewetter. 
— Kirchenmuſik. — Kirnberger. — Klarinette. — 
Klein. — Knecht. — Koch. — Kocher. — Kontra⸗ 


punkt. — Kraft. — Krüger. — Kunſt. — Kunſt⸗ 


reiſen, — Lachner. — Laſſo. — Laute. — Leides⸗ 
dorf. — Leon de St. Lubin. — Lied. — Lind⸗ 
paintner. — Lipinski. — Liſzt. — Liturgie. — 
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Seit dem Erſcheinen des erſten Bandes dieſes Werkes, 
welches als eine Fundgrube des muſikaliſchen Wiſſens 
einzig in der Literatur daſteht, iſt die Anerkennung wie 
die Theilname daran fortwährend geſtiegen. Der Ste und 
te Band, mit denen das Werk beendigt wird, folgen 


raſch auf einander, ſo daß binnen Jahresfriſt das Ganze 


in den Händen der Herren Subſeribenten ſeyn wird. 
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Komitche Briefe u. l. w. 


„Bericht von Kammerrath Kleß. 
Kammerrath Kleß zu Hohen Aſperg, de- und weh⸗ 
müthigſt Bericht erſtattender, einen auf ihn eigendſt an⸗ 
Alm geweſenen Tod- und Mordanſchlag, als wie er 
ämlich von 2 oder 12 verkappten und vermummten Un⸗ 
holden, das ſogenannte Schweiß- oder Schwitz⸗Gäßlein 
Geſchäfte wegen nächtlich paſſirend, mit einem Stab, 
vulgo Pfahlſtumpen, oder ſonſtigem vermummtem Morde 
gewebr zu Boden gedrückt, und wie ihm der Amtsgemäß 
zeidene Haar- oder Zopfbeutel ſammt Zubehör mit einem 
vergifteten Meſſer meuchelmörderiſcher Weiſe vom Kopfe 
getrennt worden ſey. 8 


Ew. Churfürſtliche Durchlaucht 


habe ich unterthänigkeitewegen de- und wehmüthigſt von 

einer mich eigendſt anbelangenden faſt höchſt traurig und 

ſchaurig ausgefallenen fatalitas eiligſt und kürzlichſt be⸗ 

nachrichtigen ſollen. Geſtern, als am Tage Exaudi, 

paßirte ich Kammerrath Kleß auf Hohenaſperg, Geſchäfte 

halber, an nichts denkend, nächtlicher Weile das ſoge⸗ 
Bibl. d. Frohſinns. VI. 2. 1 


2 


— 1 


nannte Schweiß- vulgo Schwitzgäßlein, als plötzlich und 
blitzſchnell 2 oder 12 verkappte und vermummte Unholde 
mit Stäben, vulgo Pfahlſtumpen oder ſonſtigen Mord⸗ 
gewehren aus den Schweißbohnenſtängeln am daſigen 
Wege (der incidenter auch einer Reparation bedürfte, 
da er ſchon anno 1789 in damaligen kalten Winter von 
der eingeſtürzten anno 1780 hier verfertigten Weingart⸗ 
mauer ſehr ruinirt wurde) ſpitzbübiſch⸗, wie auch die⸗ 
biſch⸗ und höchſt meuchelmörderiſcher Weiſe eilendſt von 
hinten her auf mich losſtürmten, mich Reſpekts⸗ Reli⸗ 
gions = und Moralitätswidrig auf den Rücken puffend, 
zu Boden proſternirend, drückend, mit beiden ſchwerbe⸗ 
ſtiefelten Füßen, wie auf eine Schweins ⸗ oder Rinds⸗ 
blaſe, die man verpuffen will, aus aller Macht, Leibes⸗ 
und Lebenskraft bleiſchwer auf mich hüpfend, und mir 
meinen amtsgemäß ſeidenen Haar- oder Zopfbeutel ſamt 
Zugehör mit einer Scheere oder Senſe oder Sichel oder 
Beil oder Raſiermeſſer oder ſonſt ſchärfeſt geſchliffenſten, 
oder vielleicht, was ich bang und mit bitterſter Herzens⸗ 
angſt ahnde, gar vergiftetem Gewalts-Inſtrument vom 
Kopfe trennten, und mich ſo für ſchachmatt und maus⸗ 
todt auf obbenanntem einer Reparation bedürftigen Wege 
in einer von Koth beſudelten Fahrleiſe liegen laſſen b, 
eiligſt von dannen ſtiefelten. 1 
um nicht ganz Moralitäts- und Religionswidrig 
Menſchenblut vergießend erfunden zu werden, und be⸗ 
meldete Unholde nicht vollends zu überſtarrköpfen, vers 
hielt ich mich bei dieſer fatalitas ganz leidend und paſſiv, 
und gebrauchte von dannenhero nicht meinen dicht mit 
Meſſing beſchlagenen Gehſtab, den die unterthänigſt ob⸗ 
geſagten Unholde oder Gau⸗ oder Meuchelmörder mir 
nebſt meinem mit Silber beſchlagenen türkiſchen Meer⸗ 
Schaum⸗Rauch⸗Tabaks⸗Pfeiſen⸗Kopf frevelndſt aus den 
Händen windend entriſſen, und mir nachher mit ihm, 
als mit meinem eigenen Gehſtab, zwei Backenſtreiche ver⸗ 
ſetzten. Wer nun die Perſonen ſämmtlich ſeyen, konnte 
mir aller Verhöre ungeachtet nicht zu Gehör gelangen. 


Ew. ꝛc. von dieſer die ganze Welt empörend = ers 
ſchütternd⸗ und erbitternden fatalitas und Begebenheit 
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eine pflichtmäßigſte Anzeige zu machen, hielt ich es für 
meine Pflicht und unterthänigſte Schuldigkeit, und er⸗ 
ſterbe und verharre in tieſſter Submiſſton und Unter⸗ 
würfigkeit — 
Ew. x. . 
treu gehorfamft verpflichtetſter, in Kreuz⸗ 
und Rücken⸗Schmerzen eigends ſich befin⸗ 
dender, wie auch leider höchſt gebläuter, 
meh-, ſchwer⸗ und demüthigſter 
Kammerrath Kleß. 


2. 


Schultheiß olderles Bericht wegen der Er⸗ 
weckungsinſtrumente der ſchein bar Er⸗ 
trunkenen. 


Königl. hochlöbl. Oberamt 

wird nach erlaſſenem Schreiben, in Anſehung des ins 
Waſſer gefallenen, ertrunkenen, oder doch der Gefahr zu 
ertrinken ausgeſetzten Leute gehorſamſt berichtet. 

1. Wenn jemand, ein Menſch, ins Waſſer fällt, und 
nicht gleich jemand da iſt, ihn zu erretten, ſo ertrinkt er. 

2. Sind die Medicinmittel nicht ganz verwerflich, 
wenn einer ins Waſſer fällt, und er gleich balden her⸗ 
ausgezogen wird, da Tod und Leben miteinander rungen, 
da können gleich auf der Stell die Mittel deren Herren 
Dokter anſchlagen; wenn aver einer einmal geftorben, fo 
können fie keinen mehr in das Leben zurückrufen. 

Dieſe Proben find ſchon bei meinen Lebzeiten allhier 
9 worden, daß ſie keinen Todten mehr in das 
eben gebracht haben. ; ie 
3. Was damals vor eine Einrichtung dabei vorge⸗ 
gangen, in früheren Zeiten, iſt mir keines bekannt; und 

4. In was dieſe Inſtrumente und Geräthſchaſten 
beſtehen, weiß ich nicht, und iſt im geringſten nichts 
n EN 
5. Betreffend, was deren Anſchaffung gekoſtet, kann 
ich nicht darauf dienen. 5 
1 * 


„6. Ob und wo eine folde Einrichtung zu wünſchen 
wäre. Das wäre freilich zu wünſchen, wenn jemand in 
eine Waſſergefahr käme, er nicht ertrinken ſollte, ſon⸗ 
dern die Schutzengel ihn bewahren. Daß aber die H 
Dokter einen Todten durch Inſtrumente und Medie 
wieder in das Leben zurückrufen können, daß glaub ich 
nicht und laß es an ſeinen Ort geſtellt ſein; deßenwegen 
wird auch nach denen erprobten vorgefallenen Fällen, 
keine vorräthige Einrichtung getroffen worden ſein, und 
ich wünſche mir vor meine Perſon einen ſolchen Bären 
nicht anbinden zu laſſen, daß man die Todten durch der⸗ 
gleichen Affähren wieder ins Leben bringen würde, deſ⸗ 
ſentwegen ich auch nicht geſonnen bin, einen Koſten 
darauf anzuwenden, um die Commun um das Geld zu 
bringen, und zu keinem Vortheil der ertrunkenen Men⸗ 
ſchen gedeihen würde. F 

Kirchberg am 21. Juni 1812. 8 
\ F. Schultheiß Holderle, 


3. 
Schreiben eines Schulmeiſters. 


Hochgebornes, Hochwürdiges Herr Stadtpfarramt in 
Murrhard. 10173 


Ich bitte nochmals um Verzeihung, aber fie haben 
zu dem Herrn Schulthes geſagt, ich bin nicht Cababel, 
die Schule zu halten können. Sie dörfen aber nur die 
ſieben Kniemer (Siebenknie ein Filial) fragen, ſie haben 
mich gerne gehabt, und haben erſt noch geſagt haben, 
ich bin ja 2 Winter bei ihnen in die Schule gegangen, 
und zufrieden mit ihnen geweſen, ſie haben mich gerne 

ehabt, und haben erſt noch geſagt, wenn wir ſonſt 
einen auftreiben, ſo wollen ſie mich wieder nehmen; 
fo bin ich in arger Noth mit meiner eheleiblichen Ehe⸗ 
frau, und meinen 4 unerzogenen 4 armen Waiſen, und 
weiß mir nicht zu helfen und habe keinen leiblichen Rath, 
was ich dieſen Winter vor der Thür, und habe keine 
Vermögensumſtände, ſie wiſſen wohl, wie es einem 
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ſelbſt iſt. und den Fehler mit meiner Ehefrau hätte ich 
freilich nicht machen ſollen; aber es iſt ſchon lang und 
ſie denken nicht mehr daran, ſo hebe ich meine Hände 
auf zu den Bergen, von welchen mir Hülfe kommt, 

ſalm der 121 Vers der 2te, daß ſie mich mit der 

ule beähren. 2 

Unerachtet habe ich auf die heil. Oſtern auf die 
Contformazion dem Herrn Pfarrer 3 Eontfermanden ge⸗ 
bracht nach Sulzbach, die haben das Communakanden⸗ 
büchlen und die 7 chriſtlichen Buspſalmen inwendig und 
auswendig gekannt, haben auch viele ſchöne Bücher ge⸗ 
habt, woraus viel zu lernen. Und die neue Mode 
wollen ſie jedoch nicht, und wollen auf dem alten Glau⸗ 
ben abſterben. Ich bin in einer argen Noth, und aus 
dieſer Noth rufe ich, Herr, zu dir. Pſalm der 130, 
Vers der 1te und werden mir doch helfen. 

Ich will mit meiner Ehefrau auch wieder dienen, 
und wenn ſie mir mit der Schule die Gnade erzeigen, 
auch wiederum gerne wieder förderlich und dienſtlich ſein, 
Gebot 9. Was iſt das? des Hafners Rößlers ſein Sohn 
iſt erſt 91 (19) Jahr alt, und bin mit meiner Chefrau 
ſchon im 48ten Jahre geboren, bei ihm preſſir es noch 
nicht fo, er hat Brod bei feinem Vater, und hat noch 
keine Ehfrau, und keine 4 arme Würmlen, wie ich und 
meine Ehfrau ſchon geboren hat, hat noch keinen Poſtur 
in ſeinem Leib und keinen Reſpect, bitte doch allergebenſt, 
mich allein mit meiner hochſchwangern Ehfrau und armen 
Weislein zum Filialſchulmeiſter zu machen, und ich will 
gewiß erkanntlich ſeyn werden, und wenn der Winter 
wieder herum iſt, will ich mich wieder anderſt behelfen, 
anmit hoffe ich gnädige Erhörung, denn ich bin arm uud - 
elend. Pfalm der 14te, Vers der 18te zu erfragen. Auf 
dem Marenhof bei dem alten Klank, »feine Tochter wird 
in Kindbett kommen und hat keinen Vater zu ihrem Kind 
und wegen dem Bangert muß ich fort. 


Zum Beſchluß meiner gehorſamſten Dankſagung bin 
ich und verbleibe ich meines Herrn Stadtpfarrers und 
feiner vielgeliebten Ehefrau der Frau Stadtpfarrerin und 
ſeiner vielgeliebten Familly und den Jungfer Töchtern 
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treu⸗ gehorſamſter Diener und Unterthan. Womit ich 
zugleich mich und die meinige Ihrer und der wertheſten 
Frau Gemahlin Freundſchaft und Gewogenheit aufs neue 
gehorſamſt empfehle und fie wiederholt von der Hochach⸗ 
tung verſichere, mit der ich ſtets verharre 1 

Ew. Hochwohlgeboren und wir verbleiben auch in 

Gnaden gewogen 8 
Datum d. 23. Sept. 1818. ergebenſter Diener und Freund 
Omnia cum Deo et nihil Joh. Friedr. Elſer, 
sine eo. Soli Deo gloria. Schullehrer zu erfragen auf 
ü — dem Maxenhof. 
Adreſſe: An Ihro Hochw. Stadtpfarramt Herrn Stadt⸗ 
pfarrer in Murrhard. N 5 


1 
1 


4. 


D. A. Blaubeuren, d. 1. Deebr. 1836. 
Verehrter Herr Buchhändler. 


Ich habe in Ihrer bibliographiſch. Anzeige Nro. 87. 
unter andern Werken ein Buch gefunden, das mich — 


Ferner, ob man bei eifrigem Nachforſchen ſeiner Ge⸗ 
danken wohl etwa zu jener lezten Stufe der h. Weihe 


gelangen könnte? — 0 


Haben Sie die Güte und ertheilen Sie mir Ver⸗ 
langtes mit; und fällt es zu Gunſten meines Vorhabens 

us, ſo werde ich das Buch ſogleich aus Ihrer wohll. 
Verlags handlung beſchreiben. 

Es iſt nemlich: 

„ Abracadabra, od. d. dritte u. letzte Stufe d. h. 
„Weihe in d. geh. Wiſſenſchaften, od. d. Magie 
e D. J. F. Th. Wohlfarth. 8. 2 fl. 40 kr. 20.” 

Dieſe Tendenz überhaupt ift mir nicht fo ganz fremd, 
wie Sie etwa, und das mit Recht, denken möchten. ich 
ſage Dieß darum, weil es nur der Wenigen find, die 
in dieſe heil. Geheimniſſe eindringen mögen, oder die ez 
für wahr halten. Beſonders aber iſt das der Fall bei 
der gelehrten Welt. ich aber möchte endlich einen Mann 
treffen, der mir hälfe mein Innres aufſchließen; und 
ſollte der Kampf auch noch ſo groß ſeyn; was ich recht 
wohl weiß! — ich erwarte daher ſehnlich Ihre gütige 
Nachricht und dank Ihnen zum Voraus herzl. für Ihre 
verſ. Mühe. l 
Indeßen hochachtungsvoll verharrend. 
Ihr 
5 ergebenfter Diener, 
Er Schulmeiſter K. r. 


5. 


Stuttgart den 19. Oktober 1824. 
Geliebte Memme! 


As ich ſe verſproche hob zu ſchreibe von Stuttgart 
aus der grauſe Reſidenz, will ich mei Wort halte, und 
die Evanemens von einige Tag zu Ihre Füſſe ge⸗ 
horſamſt niederlege. Gut ben ich mit Itzig hier an⸗ 
kumme. Gott! was is fer a lieber Menſch, was hat er 
mer unterwegs fer Gefälligkeite erwieſe. Memme! ich 
derf's gar net ſage, wie galant er in Waldebuch, und 
wie wohlmeinend in Echterdingen gegen mei Perſon ſich 
hat vernimme laſſe. Memme! mit am Wort, Ztig is 


8 


bat ach in ungebundener, aber doch poetiſcher Sp 
as mer zum Thor hereingefahrn find, zu mer gefa, 
Laura — ich liebſe! hat er geſagt, Laura, meine z 
ſchnitte Dukate meiner Sentimentalität, Solitär meiner 
Reizbarkeit, Zinscopons meiner Herzkammer! — Laura! 
beim grauße Rothſchild geſchwore, ich lieb fe! Itzig is 
lieb — will Wechſelgeſchaͤfte mit ihrem Herze mache! — 
Gott! Memme! da hat die Rührung geſigt! ich bin an 
ſei deutſche grauße Bruſt geſunken, und habs ſtammlen 
geſagt, Dein pour toujours. Wie ich de Wort geſagt 
bab, hat der Wage gehalten, und ich vor de Haus von 
den Rothſchild geweſe. N 3 
„Sott! wie bin ich aufgenomme worde! Allmächtiger! 
was macht die Familie unnere Lait für Ehr und honneurs! 
Memme! der Herr Better hat en Stern uf der Bruſt, 
er hat en Orde. Mer hat mer geſagt, er hat en wege 
Pferds⸗Lieferungs⸗Merite ins Knopfloch bekomme. Er 
bat mich ans Kreuz gedrückt. Gott! wie hat es mei 
ganzes zartes Weſe durchbebt, durch und durch. Es ift 
den Abend gerad Geſellſchaft geweſe, ſe habe g'ſagt, es 
ſey Aßemblee. Mächtig! wie is es da hergegangen, was 
Ze die Lait aus Amitie und Sreundfchaft drauf gehn 
laße. 2 


Die Bianka von Rothſchild hat mer zwar geſagt, 
as es net geſchenkt ſei, mer werd die Nobleße ſchon of 
ne andere Art wieder dran kriege. Se hat mer ach 
einige zeigt, die mit ihrem Ettich verhängnißvoll ver⸗ 
hängt ſeyn, will heiße, daß ſe mächtig grauße Rufe bei 
em gemacht habe, das mer ſe aber aus doppelter dik — 
aus Politik und Diplomatik net angreiftt. 

Memme! wie werd ich gebildet zurückkomme! Ich 
werd ſe erzehle von Doktor Schotten, Walter Scott. 
vom poetiſchen Wildemann Wirth und von Göthe, vom 
Marſtall und von de Poisere, bom Danneker und von 
der Wachtparade, vom Hofacker und von Herrn von 
Schnizer, von der ſchöne Gauger und vom Oberfinanz⸗ 
rath Gottlieb — und viele andere. 

Memme! ich bin gebildet! ich hab Talgiones geſehen! 
Gott! es zittert mei Hand dem ich daran denke. Sie 


’ 


gut, is lieb, is n Ideal von de deutſche Jüngle, 5 
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werde verzeihe, daß ich fo in Afekt kom. Allmächtiger! 
ich kann net andere, ich hab Talgiones geſehen! Erlaubt 
fe a kleine Beſchreibung. Die Mamſel und Herr Tales 
gione find Höpfer, — mit em Wort find Vagante, die 
nie lang uf aner Stell bleibe, und rare Künſte mit de 
Füße mache. Zuerſt hab ich ſe geſehn in Aſaur, wie ſe 
dem Gewaltstürke vorgedanzt habe. Gott! Memme! 
es is ſchad, daß mer die Moralität und die Sittlichkeit 
verbiete, Ihne zu ſage, was die Mamſell Taglioni mit 
ihrer ſchönen Perſon angefangen hat. Nu — hat ſe net 
die Füß üver einander gezwerbelt, geſchlegelt, gewirth⸗ 
ſchaftet und gethan. A Stund hat e Ballet gedauert, 
und nur zwei Sekunde iſt fe ufın Bode geweſe, die 
übrig Zeit hat ſe in der Luft zugebracht. Auf eim Fuß 
is ſe geſtande, und de andere hat ſe ſo ausgeſtreckt, daß 
ſe wie der Hechinger Wegweiſer ausgeſehn hat. Doch 
hat fe Flaiſchſarbige Haufe angehabt. Gott! was habe 
de Herrn ihre Perſpektives ſtraplizirt! Se habe ſe gar 
net vom Aug gebracht, und beim jede Gewaltsſprung 
geiodelt und geaplaudirt, daß mers Angſt und bang ges 
worde is. Der Herr Taglioni hat ach brav gearbeitet, 
aber net ſo angeſproche, es ſoll ſchon a bejahrter Jüng⸗ 
ling ſei. Fe: 
Memme! die Welt balgt fe um mich! Bald mehr. 
Gott! die Wachtparade geht vorüber, der vorlaufende 
Offizier hat a Aug uf mich! Gott! Memme! 
Was iſt es ohne Liebesglanz! 
Der Itzig is vergeße. i 
Im ſchöne Leutnant weih ich den Kranz! 
Gott! ich möcht'en freße! 
Eure in Liebeswonne ſchwimmende 
N glückliche 


Tochter Laura. 
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997 6. 50 % sie 
Mahnbrief eines Berliner Aleiderkünſtlers. 
N (Wörtlich abgedruckt) 


Hochgeöhrter Her! Erlaube Sie mich, warum be⸗ 
ſaalen Sie mir den nicht? bin ich der Man, der dre 
Leibrökke machen kan, ohne eenen Iroſchn dafir zu ſeben? 
Wen Sie meene Umſtende könnten, wen Sie wißten, 
wie ich mir gremen mus, um die Kinder und um dis 
ihrigte Arbeet, ſo wirde in Ihren erzen ein Buſen zu 
ſchlagen haben, der fir Barmherzigkeit Sin hette. Ich 
bin mit ſieben Kindern begabelt, meen Her, und dree 
dervon ſind tod, allene det ſchadt niſcht; — die Vire 
wolln o leben, un in Ibrichen iſch en Schneider auch 
een Menſch, un vielleicht Meer Menſch, als Si. Ebge⸗ 
ſtern hab ich meenen Burſchen zu Sie geſchückt, da 
liſſens mich ſagen, Sie ſeyns nich zu haus, jeſtern hat 
der Bengel Widder hingemuſt, da ſagtus, Sie hetten 
niſcht, un dabei beſtelltns noch een Comblement; und 
wi ich enlich heit hinſchükke, ſo werfen Sie den Bengel 
die Stieg runter mit Achtung, ergebenſter Stephan Doz 
bias K. Teller uf London. 


— 


Liebesbrief. 
(Buchſtäblich wahr.) 
Knetiger Herrn, 


Verzeihen Sie mich, das ich es wage, an Ihnen zu 
ſchreiden. Ich habe Ihn alle Tage des Morgens bei 
mich vorbei gehen geſehen, und mich den Kob zerbrochen, 
um zu erfahren, wer Sie ſeind. nu weſt ichs wer Sie 
ſeind. daß Sie lethig ſeind, ich wohne hier in der 
Nachbarſchaft und bin eine Näderin. ich habe mich ſchonſt 
ein Stückchen Gelt zu Saamen geſbard. meine Mumme 
wil mich aug etwas „zuwenten. wen ſie ſterbd, ich bin 
aug Kehn uneben Mädchen, und bin ſie gans erſchröck⸗ 
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lich gud, wundern Sie ſich niche, wen ich Ihnen mabl, 

wen ſie abens zu Hauſe gehen, uf baaſe und ſie nach 

bromenire und ihn anrede. daß ſie nich erſchröken dun, 

leben ſie wol und vergeſſen ſie nich mich, 

5 f Ihre bis in den Tod geträue 
Griſtel. 


5 1 
Bittſchrift eines Mufikers. 
(Wörtliche Copie.) 


. 
nädigſter Herr Polizei- Präſident, 


Bisher bin ich bei die Wachsfiguren des Herrn Ver⸗ 
dant angeſtellt geweſen und habe ſie zeigen helfen, das 
iſt aus, aber ich als Italiener ſpiele acht Inſtrumente 
auf einmal, ſo daß ich ſogar meine Beine zu die Pauken 
benutze; da nun mit den ehrwürdigen Polizei- Verfüg⸗ 
niſſen nicht allzubekannt, ſo habe mir ohne Conceſſion 
erfrecht, die elaſtiſchen Luftſprünge der Kinder des Aus 
broſio hören und ſehen zu laſſen, indem ſie ſich ſehen 
und ich mich hören ließen mit meine Achte, welches letz⸗ 
teres vielfältiges Inſtrument Madame Ambroſio noch 
durch ihre Becken verherrlichte, welche ſie gegen einander 
ſchlug. Dieſes bewunderungswürdige Schauſpiel wird 
wohl die hieſigen Muſikanten gegen mir wegen Neid aufs 
gebracht haben, ſo daß ſie Ihro Gnaden Herrn Präſi⸗ 
dent auf mir gehetzt; ich ſoll alſo aus Stadt und Land 
fort und habe doch nicht mit Fleiß geſündigt; wenn ich 
es recht bedenken ſo werden Sie ſich auch zureden laſſen 
und die andern Herrn Muſikanten von Berlin das Maul 
ſtopfen und mir die Permiſſion vertheilen: 

Daß ich mich täglich den Muſikſchein für meine acht 
löſe, welche eigentlich fo zu ſagen nur eins ſind. 
und damit an die Liebhaber für ein Geringfügiges 

was vorſpiele. m x 
Mein Wunſch für Hoch dero Wohl wird Sie dafür 
verfolgen bis in die letzten Tage Ihres ehrenvollhabenden 
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Poſtens und ich als Fremder, weil ich eigentlich ein ge⸗ 
borner Italiener aus dem Königreiche Italien, werde 
anz gewiß ins Ausland und in die entfernteſten Land⸗ 
haften hochdero muſikaliſche Gerechtigkeitsliebe preiſen. 
> 5 für mir ſo ſchmeichelhaften Ausſicht verblaſſe 
als 
Euer Gnaden 


Berlin 4 tief unterthäniger 
den 9. Januar Carl Vincent Copi 
1812. welcher acht Inſtrumte auf einmal 


bläßt und ſpielt. 


N 9. 
Der beſcheidene Bittſteller. 
(Treue Abſchrift.) 
Allerdurchlauchtigſter 2c. 


Ew. Königl. Maj. ich ſehe daß Ungerechtigkeit ſo f 


ſehr überhand nehmen thut, ich bitte fußfällig mir meine 
Bitte fußfällig anzunebmen. Wir haben ein Gehege wo 
ſchönes junges Holz wachſen thut, und ſie hacken alles 
runter und reiſſen alles um. Der Schuhmacher Rudolf 
der iſt ſchon bei Ew. Königl. Maj. geweſen und er er⸗ 
bält kein Recht, denn die Bürgerſchaft iſt immer un 
immer in Angſt daß der Mann noch einmal was tendiren 
wird am Städtchen. Ich bitte fußfällig wenn ich in mein 
Schreiben habe was verſehen, ich habe es in der Eile 
geſchrieben, denn meine Frau die ſoll es nicht wiſſen 
und auch die ganze Bürgerſchaft nicht, denn die Bürger⸗ 
ſchaft ſpricht immer „Wir warden nicht eining werden 


unter einander“ ich glaube wenn ich die Gnadentheile 


erlange ſo werde ich ſie wieder in Ordnung bringen, mit 
der Heide, mit der Weide, noch andere mehr. N 

Ew. Königl. Maj. zum ıflen komme ich wie ein 
Kind zu ſeinen Eltern, und bitte fußfällig bei Ew. Königl. 
Maj. um Gnade, wenn ich könnte ein Juſtizrath werden, 
um der Bürgerſchaft eine Hülfsleiſtung zu thun, auf 
ihro höchſten Beſehl. i b 


Zum 2ten komme ich wie ein Knecht und bitte um 
eine Medalje Ew. Maj. zu Ehren. 

Zum 3ten komme wie ein Armer zu dem Reichen 
und bitte fußfällig in dieſem Städtchen müſſen wir Bür⸗ 
ger etliche 30 Thaler Steuern geben und bitte fußfällig 
wenn Ew. Maj. mit 30 Thaler Tractement beſchenken 
wollten. 

Zum Aten komme ich wie ein Kranker zu dem Arzt 
und bitte fußfällig bei Ew. Maj. ich habe gehört die 
Madam Riezen auf 4000 Thaler Penſton bekommt, wollte 
ich gebeten haben, wenn ich könnte davon bekommen, 
denn ich auf 8 Jahre auf jedes Jahr 2000 Thlr. zuſam⸗ 
men 16000 Thlr. denn ich bin ein großer Liebhaber von 
der Gerberei, denn ich könnte viel Nuzzen wieder ſchaffen 
damit, denn mein Vermögen will dazu nicht reichen, 
denn die Madame globe ich ſie wird mit 2 oder 1 tau⸗ 
ſend Thlr. auskommen. a 

Zum Aten komme ich wie ein Hirſch zu einem friſchen 
Brunnen zur Erkühlung und bitte fußfällig Ew. Königl. 
Maj. um ein Geſezzbuch damit darin ſehn kann daß in 
der Armee eine Hülfsleiſtung kann thun. 8 

Bitte ich Ew. Maj. weil in dieſem Jahr das 100ſte 
Jahr eingetreten iſt, in Ihro Maj. der zte König regiert, 
fo bitte ich fußfällig um 3 Gnadentheile noch um Ihro 

Maj. zu Ehren zu tragen. | 
Zum ıften die Metalje 
Zum 2ten eine Schärpe a 
Jaum zten einen Dägen, um einmal die Beveſtun⸗ 
gen Ew. Maj. wie ein gehorſames Kind vor feinen Eltern 
thut ſtreiten, denn ich glaube das bei Ew. Maj. eine 
Wenigkeit machen thut die ganze Sache ich bleibe ein 
tteuer Bürger bis in den Tod 
Liebenau bei Schwiebus ö 
den 18. Märs. 1801. Joh. Joſ. Erth 
5 Schumachermeiſter. 
Das einzige hierauf erfolgte Gnadentheil war 3 Monat 
Feſtung. 5 — 1 
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10. 


Beſchwerde. 
(Genaue Abſchrift.) 
e Notilicatur. 
An den Rechnungsverwalter Herr S. et Colleg. 


Es iſt eine gegründete Thatſache, daß die 

Kenntniß der Welt us zum Menſchen; 

ebenſo wie die Kenntniß des Vaterlandes 

uns zu Bürgern macht! und die . 
Bewußtheit des Obengeſagten wäre bei jedem wünſchens⸗ 
werth und möchte eventualiter auch von jedem rafionels 
len Menſchen als ein unverlierbares Syſtem gemacht 
werden. Hinſichts deſſen, weiß ich ſtets einen Menſchen 
nach ſeinem wahren Werthe zu ſchätzen, und halte es 
auch meinem eigenen Gefühle werth, oftermals launigte 
Langweile und vermiſchte Unterredungen mit zu verneh⸗ 
men, die jedoch, wenns ſcheinbar in etwas zuwider 
laufend, ich demgemäß entgegen. Indeſſen, wie alles 
in der Welt feine Grenzen hat, und dieß beionders von 
cultivirten Menſchen, nach dem Naturrecht, nicht übers 
ſchritten zu werden, ſich von ſelbſt verſteht, ſo muß auch 
bei gedachten Gelegenheiten nebſt vorfallenden R dens⸗ 
arten nicht grenzenlos gehandelt werden, das heißt, in 
deßfalligen Worten es bewenden laſſen. allein um in 
handelnder That nicht abſurd, inconſequent und unge⸗ 
fittet zu verfahren, doch jederzeit Bedenken tragen. — 
Nun frage ich Sie, was würden Sie thun oder machen 
oder es nennen, wenn jemand Ihnen zum Affront öffent⸗ 
lich mit Lumpen bethätigte? Ich ſage: würden Sie es 
nicht eine grenzenlofe Impertinenz nennen? Eine ſolche 
Proſtitution hat ſich einer von den jungen Herren mir zu 
thun erlaubt, und iſt mir demnach eine ſolche Conduite 
vorzüglich unter Verbittung ſernerer Exceſſe, zu ertra⸗ 
gen, — daß hiervon abhängende endliche Reſultat. 


W. den 18. Aug. 1817. gez. S. 


4 


\ 11. 
Bittſchrift eines Rattenfängere. 
(wörtliche Gopie.) 
Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 


Ein treu gedienter, beabſchiedeter Soldat wagt es, 
Ew. Königl. Mai. Throne ſich fußfällig zu nahen und 
um Gnade zu flehen. AD 
Mein Vater war der Königl. privilegirte Kammer⸗ 
jäger Altendorff, welcher unter der glorreichen Regierun 
riedrichs des Großen Maj. nicht nur aus allen Königl. 
chlöſſern, ſondern auch von den Aemtern aus Städten 
und Dörfern, ſoweit man nur ſeine Hülfe begehrte, die 
Ratten und Mäuſe vertrieben, getödtet und vernichtet 
bat, wie den alten Dienern Ew. Kögl. Maj. noch be⸗ 
kannt ſein wird. „ 5 
Von dieſem meinem Herrn Vater habe ich die Kam⸗ 
merjägerei gründlich und ſyſtematiſch, theoretiſch und 
praktiſch er“ernt. Nach dem Todte deſſelben, und nach⸗ 
dem ich herangewachſen nahm ich Dienſte unter den 
Dragoner-Regimente in Schwedt, übte als Nebenbee 
ſchäftigung die Kammerjägerei, ja ich vervollkommte mich 
in dieſer nützlichen Kunſt dermaßen, daß ich ohne Rußm⸗ 
redigkeit behaupten darf, darin ſogar meinen ſeeligen 
ya Vater zu übertreffen. Nach einem 20 jährizen 
ienfte erhielt ich den, sub petito humillimo remissionis 
beigefügten Abfchied vom Regimente. 
Im Jahre 1809 zog ich nach der Braulin in der 
Neumark und trieb die Kammerjägerei mit dem beſten 
Erfolge, worüber ich die rühmlichſten Zeugniſſe von einer 
hohen Nobleſſe, von Beamten, Gutsbefigern und Pre⸗ 


digern beibringen kann. Nach Verlauf von 1½ Jahren 


hatte ich jedoch ſämmtliche Ratten und Mäuſe auf den 
Aemitern und Rittergütern, auch bei den F ver⸗ 
tilgt und es waren dergleichen nur no bei einigen 
Bauern, Koſſätchen, Büdnern vorhanden, welche 170 
deren Vertreibung nichts anwenden wollen, denn ich 
darf kühn wie Cäſar von mir rühmen: Veni, vidi, vici. 
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Allein grade meine fchnellen Siege über dieſes Heer von 
Ungeziefer brachten mich um mein Brod, welches ich 
behalten haben würde, wenn ich, mehr vom Eigennutz 
als vom Ehrgefühl beſeelt, meine Kunſt ſowie die Aerzte 
und Juriſten die ihrige, getrieben hätte. Wer von die⸗ 
ſem Ungeziefer nicht mehr und weil der Eigennutz ſtets 
die Dankbarkeit beſiegt, ſo bekümmerten ſich die, von 
Ratten and Mäuſen Befreiten nicht ferner. um meine 
Subſiſtenz. So wird, iſt Hannibal ante portas, der 
Soldat renevirt; iſt der Feind aber vernichtet — sa- 
pienti sat. 5 50 
Von Nahrungsſorgen geplagt, von den Klagetönen 
meiner hungernden Kinder zerfleiſcht, ergriff ich meinen 
Wanderſtab mit dem rühmlichen Vorſaße, nun auch die 
Churmark von dergleichen ſchädlichen Thieren zu be⸗ 
freien, die undankbare Neumark aber ihrem verdienten 
Schickſale zu überlaſſen; allein kaum in der Hauptſte 
Berlin angelangt, welcher ich meine erſprießlichen Sit 
uerſt anzutragen für Pflicht hielt, ließ mich des Poliz 


räſidium, weil ich keine Conceſſion zum Betriebe der 


Kammerfjägerei in der Churmark beſas, arretiren und 
er transport nach Beaulien bringen, wo ich, ohne allen 
Verdienſt und dem Staate unnütz bin. Meine Feinde in 
der Neumark und die Ratten und Mäuſe in der Chur⸗ 
mark triumphirten! . 1 


" 


Allergnädigſter König, Vater und Herr! Leben ohne | 


Lebensunterhalt iſt das Schrecklichſte, was der Menſch 
ſich denken kann, ſchrecklicher, als auf einer einzelnen 
Diele im atlandiſchen Ocean zu luſtwandeln oder über 
einen ſchlafenden Löwen zu voltigiren: denn vita et fama 
bari ambulant passu! Ew. Kögl. Maj. bitte ich daher 
unterthänigſt, N i 
mir eine Conceſſton zum Betriebe der Kammerjägerei 
in der Churmar! allergnädigſt zu ertheilen, wie ich 
ſolche nach der Original- Anlage bereits für die 
Neumark beſitze. a ae 
Ich bin auf das Gewiſſeſte überzeugt, wenn ich Ew. 
Kögl. Maj. um ein Stück Brot bitte, fo werden Allee 
böchſtdieſelben mir nicht einen Stein, und wenn ich um 
einen Fiſch bitte, mir nicht eine Schlange darreichen; 


dt 
‘ 
i⸗ 


denn gleichwie fich eine Mutter ihres Kindleins erbarmt, 

fo werden Aller höchſtdieſelben ſich erbarmen, und nebſt 

ſeiner Familie vom Hungertode retten. Face 
Ew. Königl. Maj. 


Beaulien allerunterthänigſter Knecht 
den 22. Februar der Kammerjäger Altendorff. 
1812. f 


5. 
Bittſchrif t. 
(Buchſtäbliche Copie.) 


Allerdurchlauchſtig ſter, 


Erweiſungsmittel der größeſten Endzwekke bringen 
mich E. K. M. zur Unterwerfungs⸗Theils mit Gründen 
der Beweiſe! — Theils aus abändernden Verſäum⸗ 
niſſen derer, die ſich mit meinen ſchmeichelnden Erwie⸗ 
derungen bemitteln wollen. 

Ich zweifle nicht da ſich durch weitläuftige Erfah⸗ 
rungen meiner eine Ergeblichkeit zuträgt womit durch 
Beſchleunigung des Standes der Vertretung der Stelle 
Burgemeiſters zu Maſſow ſich ein Juſtiz Ergeblicher 
ſchmeicheln darf ſo bitte E. K. M. meine Annahme die⸗ 
ſes Behufs glücklich zu machen da ich nur im Hand⸗ 
lungsbedarf ſehr oft äußerte glücklich zu werden diesmal 
aber nur neigende Achtung es üben mußte daß ich um 
eine erwiedernde Antragung meiner Bitte ſämmtliches 
Anhören von E. K. M. erwarte. f 


Mit Inbrunſtvoller Reſolution erkenne ich mich 
pflichtmäßige Erfahrungen zu gewärtigen. 


Da ich durch meine Geſchäfte diejenigen nicht be⸗ 
ſtreiten darf der gemeidete Mittel zum Nutzen der Staten 
beweißt Verbleibe E. K. M, allerunterthänigſter und hul⸗ 


digſter 
nr Karl Bernhard Haafe. 
Bibl. d. Frohſinns. VI. 2. 2 
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13. 


Leichenrede auf den Pater Spiridion zu Dax: 
zig gehalten. 


Kreuz und Elend ſind zwei Windhunde, von welchen 
der Haaſe des menſchlichen Lebens immer verfolgt wird. 
Sobald uns der Feuermörſer des mütterlichen Leibes an 
die Welt ſchmeißet, ſo laſſen wir ſchon auf der Guitarre 
unſeres Mundes einen Klag- und Angſt⸗- Triller nach 
dem andern hören. Da laufen die Tbränen aus den 
Dachrinnen unſerer Augen gleich wie Buttermilch aus 
einem aufgeplatzten Butterfaß, und wenn wir uns lange 
genug auf dem Feuerheerde der Welt wie die Maikatzen 
gewärmet, ſo kommt endlich der abſcheuliche Koch des 
Todes, ich meine die Krankheit, und wirft uns wie pol⸗ 
niſche Kkebſe in den Keſſel des Grabes, da die Würmer⸗ 
Communitaet an dem Braten unſerer Glieder ſo lange 
ferkuliret, bis keine Portion für ſie mehr übrig bleibet. 
Was iſt alſo unſer Leben? Ach nur ein baufälliges 
Strohdach, welches von dem geringſten Winde abgeriſſen 
und zerſtreuet wird, ein Rebhuhn, welchem der Jagd⸗ 
zeugmeiſter des Todes alle Stunden mit feiner Schlüſſel⸗ 
büchſe nach dem Schnabel zielet und abſchnappet, eine 
Theerbutte, welche bald hier- bald dorthin geworfen 
wird. Lenken wir unſere Augen auf den Pater Spiri⸗ 
dion, fo näre es wahrlich kein Wunder, wenn wir ein 
halb Bataillon Seufzer aus der Corps de Garde unſeres 
Mundes marchiren ließen. Dieſer Mann war gleichſam 
in ſeinem Leben eine Backpfanne, in welcher die Pfanne⸗ 
kuchen aller Tugenden geſchlagen wurden. Seine Fröm⸗ 
migkeit glänzte wie ein Panuchelskopf im Mondenſchein. 
Seine Hände waren gleichſam das Sieb, durch weiches 
das Mehl der Freigebigkeit ausgeſtreuet wurde. In ſei⸗ 
nem Leben ſteckte ſo viele Frömmigkeit an ihm, als bis⸗ 
weilen Läuſe an einem Pelze. Und nun lieget er da 
leider, vor dem ſteinernen Weihekeſſel, der vor zwei 
Tagen aus der Kirchmauer gefallen. Die Wehmuth will 
mir als ein Rauchſtöpſel das Ofenloch, ich meine die 


Kehle, zuſtopfen, und die Traurigkeit will mir ſchon den 
Hahn aus dem Zapfloche meiner Augen ziehen. Ich er⸗ 
War wie Pferdehaar an einem Fiedelbogen, wenn ich 
edenke, wie das Luſthaus unſerer römiſch⸗katholiſchen 
Kirche an ihm einen ſo großen und gewaltigen Ständer 
verloren. Er brannte in ſeinem Leben wie ein angeſteck⸗ 
ter Strohwiſch, ſobald er nur hörte, daß eine ketzeriſche 
Maus ſich unterſtehen wollte, das feine Hagelgarn der 
römiſchen Lehre zu zernagen. Seine Zunge donnerte, 
wie eine alte wachſame Garniſon-Trommel; und fo oft 
er die Seelen der Verſtorbenen gleichſam als friſche Pfingſt⸗ 
Blüthen mit der Schaufel der Meſſe aus dem Fegfeuer 
holte, ſtund er vor Andacht als ein Wegweiſer vor den 
ecken. Wenn der Hoſenlatz unſerer Ohren mit dem 
nopfe des Gehorſams zugeknüpfet worden, fo erhub er 
ſeine Stimme wie ein ſtarkes Waldhorn. In Summa! 
unſer Pater Spiridion blies mit dem Blasbalg ſeines 
Mundes die verlöſchenden Tugenden der Nachwelt alſo 
gewaltig auf, daß die Funken der Vergeſſenheit haufen⸗ 
weiſe in die Casquetten der Ohren flogen. Nun wir 
laſſen denſelben in ſeinem hölzernen Schlafrock als eine 
Katze in Wickelſeide fo lange ruhen, bis der heilige Xa⸗ 
verius ſich ſeiner erbarmt, und ihn mit der Zange ſeines 
Verdienſtes aus der Spinnwebe des Fegſeuers ziehet. 


14 * 17. 


Vier Judenbriefe. 
(Original, getreu copirt.) 


mit großen verſtaunen Sagte mir geſtern der N. daß 

Sie mir die Sie mir Schont vär 2 Monaten aygekauften 

balsdücher davon wieder zurückgeſendet haben, zum vers 

ſtaunen iſt es nuhr eine Solche zu Muhtung erwarten 
zu haben, was denke Sie den? daß ich Ihr Narr bin 
meinen Sie dann wan ich vür 2 Monatte etwas ver⸗ 

kauft habe ich neme es wieder zurück, wo haben Sie 
denn dieſen Reſon erlernt, Sie ſolten ſich doch Schemen 

mir Nuhr ſo etwas zu zu Muhten an gekaufte hals⸗ 
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dücher folgen wieder an Ihnen zu rück, und in dieſen 
fall ſie mir Sie wieder zu rück ſchiken werden, dann 


werde ich ſie Sogleich an Oberamts Gerichten mit einer 


beiy’ gelegten Klageſchrift gegen Ihnen abſenten wan ich 
ein Mahl etwas vür 2 Monatte verkauft habe nahme 


ich es nicht mehr zurük, ſie ſein in Meinen Buch mit 


50 fl. belaſtet und bleiben in mein Buch offen ſtehn bies 
Solche bezahlt ſein werden, wan ſie mich aber recht auf⸗ 
bringen werde ich auch den gantzen ſtant der ſache weiter 
erzehlen, ich verharre mich in aller Hochachtung Ihr 
Ergebenſter ꝛc. f 


Nro. 2. Der N. laße mich Geſtern holen und er⸗ 
öfente mir daß ſie die farnerig (ferneren) dreiy Tüchern 
auch an Ihm zur übergebung an mich Geſendet haben 
die ich aber nicht angenommen habe, und eben ſo dieſe 
andern 6 Stück wan ſie ſolche wieder retuhr ſenten 


barpoſt (per Poſt) wieder retuhr gehen werden, in dem 


e mir ſolche keuflich abgenomen haben und wan ich mit 
ihnen handel So denke ich mit einen Mann Gehandelt 
zu haben. 5 


Ihren Brief habe ich auch geleeſen in welchen ſie 


mich So ſehr erablegen mit den grellen ausdruke Jud. 
iſt den derſelbe nicht auch ein eeben Menſch von Ihnen 
Frherr von Ratſchilt in Frankfurth iſt auch ein Jud würt 
aber beiy allen Kaiſern und Königin des halbe Nie weni⸗ 
ger an geſehen ſein, ob zwahr ich mich meines glaubens 
nichts ſcheme Akünderer (au contraire) rieme, zugleich 
wille ich Ihnen auch bemerken, daß ich nicht wie ſie 
meinen als Botten beiy Ihnen war, dan Botten Gehn 
waren Gott ſeiy Dank noch nie meine geſchäften, wan 
ſie alſo gegen mich in der Ordenung ſein, würde ich 
Ihnen gewies So viel wie meglich alle Freindſchaft er⸗ 
zeigen ich verharre mich in großer Hochachtung Ihr Er⸗ 
gebenſter 2c. 


Nro. 3. Sie werten von dem unterzeichneeten Ge⸗ 
horſamſt erſucht, wan es Ihnen meglich iſt, were es 
mir eine Freindſchaft wan Sie mir einsweil vür die 
Seiydenen Düchern die Halfte barpoſt zuſenten kente, 


rr 


zu gleich bin ich So freiy mich beiy Ihnen an erbieding 

zu machen ob Sie gegenwürtig von Scheenen Sommers 

waaren zu bein kleider oder weſtenzeige oder feines Tuch 

nichts gebrauche, was mir ſehr lieb were eine Beſtellung 

von Ihnen zu erhalten. ich ſehe der erfüllung meiner 

N 8 7 0 Entgegen und ſtehe zu jeder zeit zu Ihre 
er 


dienſten eitwillig und verharre in Großer Hochach⸗ 


tung er. 


Nro. 4. Ich ware bies Jezt in meine geſchäften 

nach verhiendert Ihnen Ihren lezten Brief zu beandwor—⸗ 
den, in welchen mein zweider Brief welchen ich an Ihnen 
in betref die ſie von mir erhaldenen Nein Stück ſeydenen 
Düchern gelandet habe, unerbrochen mir wieder Retuhr 
ſchiken, was denken ſie? von Ein mann wie ſie ſeyn 
hätte ich dieſes nie erwardett, keineswegs haben Sie zu 
dieſem kein recht, ich kann Ihnen bemarken daß ſchont 
längſt 50 fl. zur bezahlung verfallen ſeyn, und ich habe 
auf Ihnen Rückſicht genommen mit welcher ſie ſich zu 
richten haben, wie ſeyn ſie alſo berechtigt gegen mich 
So zu hanteln, in dem ſie doch an mich Schultig ſeyn, 
und ich nicht an Ihnen. ſie haben dieſe 9 ſtük ſeydenen 
Tüchern zum zweidenmahl angenommen und werden 
ſelbſten wiſſen daß ſie ſolche zu behalten ſchultig ſeyn 
ſolte es Ihnen jezt zur zahlung dieſe 50 fl. vür dieſe 
Tücher nicht dow ſeyn, So ſolle es mir Juſt auch 
nicht drauf ankommen, auf Jedenfall haben ſie mir zu 
beandworden und zu bemarken bis wann ich dieſe 50 fl. 
von Ihnen erhalten Solle, was weiter nichts wie 
Schultig und billig von Ihnen iſt, ich bin hier die 
meſſe zu bedienen, und ſehe mich veranlaß von hieraus 
an Ibnen zu ſchreiben. 


Allerhochachtungsvoll verharre ich mich Ihrer Erge⸗ 
benſter ꝛc. 
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18. 1 
Bittſchreiben. 


Hanke, Secretair Auguſt des Starken, richtete an 
den König folgende Bittſchrift im Jahre 1729 und er⸗ 
hielt darauf, glücklicher als der Müller L., ſtatt ſeiner 
bisherigen Beſoldung von 300 Thalern, 600 Thaler an⸗ 
gewieſen. i 


Großmächtigſter Monarch! N 
Dein Secretarius, 


Der ſich durchs ganze Jahr mit Ziffern plagen muß, 

Ich rechne Tag und Nacht und quäle mich mit Brüchen, 

Doch iſt vom Monat noch die Halfte kaum verſtrichen, 

So iſt der vierte Theil von Hundert ſchon verzehrt, 

Da doch ſo Frau als Magd faſt täglich Geld begehrt. 

Wo nehm’ ich ſolches her? Ich fürchte mich vor Borgen 

Indeſſen ſoll ich doch das ganze Haus verſorgen, 

Ich theile wie ich will 300 Thaler ein, 

So will mein Tractement noch nicht zulänglich feyn. 

Vor 40 Thaler Holz, damit ich nicht erfriere, 

Zwei Thaler wöchentlich an Covent, Wein und Biere, 

Vor Butter, Fleiſch und Brod, vor Butter, Salz und 
icht 


f Licht, 5 
Setz ich 4 Gulden an. Sie reichen öffters nicht. 
Ein Thaler monatlich nur an Geſindes-Lohne, 
Auf 60 Thaler Zins, damit ich ſicher wohne. 
Vor Knaſter, Spagniol, vor Zucker und Thee Bon, 
Peruqueur, Wäſcher-Lohn, vor Hemden, Strümpf und 


f chuh. 8 
Vier Thaler der Barbier, wo aber bleibt der Schneider? 
Ich rechne monatlich 2 Thaler nur auf Kleider. 
Doch leider! dieſes macht 400 Thaler aus, 
Und dennoch hab ich nicht noch alles tn dem Haus. 
Was koſtet nicht die Frau? was koſtet Band und Spi⸗ 


tzen? x 
Was Adrienon, Schmuck, Pantoffeln, Hauben, Müßen? 
Was koſt der Domino, mit Spitzen ausgeziert, 
Wenn man fie Winters » Zeit auf die Redoute führt? 
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> Und wenn man Sommers Zeit gg Garten 
ahret, 
So ſeynd 6 Groſchen nur in Kuchen bald verzehret, 
Wie offte muß man nicht allhier zur Hochzeit geben! 
Wie offte muß man auch nicht zu Gevattern fteben! 
Und läßt man oſſtermahls den eignen Zuwachs taufen, 
So muß man alſobald mit Geld zur Kirchen laufen. 
Was koſt das Kinder⸗Zeug? was koſt der Ammen⸗Lohn? 
Stirbt etwa aber gar der kleine liebe Sohn, 
So wird man nimmermehr das Kind umſonſt begraben, 
Warum? Die Kirche will vorher das ihre haben. 
Kurz, alles koſtet Geld, und ehe ichs gedacht, 
Iſt mir ſchon wiederum die Caſſe leer gemacht. 
Wie können nun aufs Jahr 300 Thaler reichen? 
Drum großer König laß Dich meiner Noth erweichen. 
Setz 100 Thaler zu. Denn krieg ich nur ein Blatt, 
Das Deine Gnadenhand ſelbſt unterzeichnet hat, 
So iſt mein Wunſch erhört. Ich ſterb' in tiefſtem Oanke. 
Mein König, Fürſt und Herr Dein 
N pflichtverbundner 
Hanke. 


19. 


Bekanntmachung. 
(Treue Abſchrift.) 


Auf Anſuchen des hieſigen Caffetiers, Johann Gott⸗ 
lieb C., wird hiermit dem Publteum bekannt gemacht, 
daß der Bau-Conducteuc B. welcher in dem Hauſe des 
gedachten Caffetiers C. gewohnt, und am 24. März d. J. 
des Morgens früh in ſeinem Zimmer todt gefunden wor⸗ 
den, im Beiſein des Gerichts von. dem Stadtphyſicus, 
Ober- Medicinalrath W. und Chirurgus R. unterſucht 
und beſichtigt worden und daß nach Ausweis der dar⸗ 
über verhandelten Akten an dem Körper dieſes Verun⸗ 
glückten durchaus keine Spur, welche nur einigermaßen 
auf eine gewaltſame und verdächtige Todesart ſchließen 
läßt, vorgefunden worden, vielmehr alle Umſtände er⸗ 


ir 


— 


BR 
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geben haben, daß der B. an einer, durch die auf feinem, 
den Abend vorher inwendig ſelbſt noch verſchloſſenen 
Zimmer, höchſt wahrſcheinlich mit einer brennenden zu 
Bette gegangenen Tabakspfeife, woraus ein gefallener 


Funke den dicht neben dem Bette geftandenen ſogenann 


ten, mit Pferdehaaren gepolſterten Großvaterſtuhl ange⸗ 
ündet, entſtandenen Feuers brunſt bewirkten. Dampf und 
auch erfolgte Erſtickung, wovon die Merkmate deutlich 
zu ſehen geweſen, ſein Leben verloren habe. 
B. den 20. April 1797. 


Königl. preuß. — — Gericht. 


20. 


Neue Erfindung. 
(Wahr. ) 


Hoch Edel gebohren An Minüſter von Harttenberg, 
ich bitte Nicht übel zu nämen das ich meine Wiſſenſchaft 
melde ich habe Maſchinen Erfunden die hauen und 
ſtechen und ſchießen mit Kanonen und Kleingewär und 
wen die Maſchinen ſo regiert werden wie es gehn kan 


+ 


fo kan unſer gnädigſter König die gantze welt die ſpitze 


biten, (ich wünſchte mich ſelbſt zu ſprächen.) 
Berlin den 18. Sept. 1810. 
Bierſchenker Johann Caspar, 
wohnhafft in der Wallſtraße 
in No. 4 an ſpittal Margt. 


21. 
Alte Todesanzeige. 


Anno 1624, den 4. Februar iſt allhier in Nürn⸗ 
berg Albrecht Friedrich Pelabieder im 81. Jahre ſeines 
Alters verſchieden, hat 7 Weiber gehabt, deren 6 nach 


y 
* 
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einander ledig ſtands, die fiebente eine Wittib geweſen, 
die ihn überlebt hat. Die erſte hat Margareth, die an⸗ 
dere Anna, die dritte Ottilia, die vierte Elena, die 
fünfte Eliſapeth, die ſechste wieder Margareth, und die 
fiebente Martha geheißen, mit ſolchen Weibern hat er 
39 Kinder gezeugt und 40 Leich zur Erden mit ſeinen 
Weib und Kindern beſtatten laſſen, darunter in der an⸗ 
dern Ebe zweimal Zwillinge geweſen. Vor ſeinem Ende 
ſoll er ſich beklagt haben, daß er zulezt nit eine Jungfrau 
genommen hab. Vielleicht hätt er dieſelbe auch überlebt. 


22. 
Komiſcher Theaterzettel aus dem Jahre 1796. 


Mit hoher Bewilligung wird die im Gaſthofe im 
Hirſchen ſich delectirende Schauſpieler-Geſellſchaft die Ehre 
haben aufzuführen, und zwar auf allgemeines Begehren 
der Frau Wirſchini: = 

„Ritter Adelungen ir Klara von Hoheneichen , 
oder: 


Ex liebt ſie, und wird wegen ihr eingeſperrt, und fie 
liebt ihn, und kann ihn nicht habhaft werden.“ 
Original- Trauerſpiel von Herrn Spieß, Verfaſſer 

von Kotzebue's Sonnenjungfrauen, und 

i „Menſchenhaß und Reue.“ 
In fünf Abtheilungen. Seitenſtück zur „Agnes Ber⸗ 
nauerinn,“ von Iffland. x 
Perſonen. 

Ursmar, Graf von Adelungen, Ritter allda. — Hr. 
Reinner. i . 
Klara von Hoheneichen, ermordete Witwe Weiland 
Hugo von Hoheneichen, feine heimliche Inclination. — 

Mad. Saufing. 

Benjamin, ibr kleiner Sohn, Kind von zwei Jahren. — 
Die ſiebenjährige Tochter des Directors Herrn Saufing. 

Ritter Bodo, der Neidhard, ſchlechter Karacter, voller 
Tücke, Vorſicht, Hinterliſt und Nebenabſicht. — 
Hr. Laubner. 7 

Heinrich Landgraf von Thüringen. — Hr. Wallner. 


\ 
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Willibald, alter Knabe und Knappe, Trunkenbold, 
jedoch handelſüchtig. — Hr. Rinds deim. 

Otto, ein unbekannter Ritter, deſſen ungeachtet offen⸗ 
herzig nnd freundſchaftlich. — Hr. Fellner. 

Der Gefangen wärter auf Heinrichs Veſte. Eitler 
Mann, jedoch intereſſant, aber äußerſt riegelſam. — 
Hr. Scotti, Vater. 

Adeline, Klarens Zofe, folgt ihr in Noth und Tod, 
etwas langſam. — Hr. Gauerheim d. ä. 

Erſter Knappe redet nichts. — Hr. Gauerheim d. j. 

Ritter, Anappen, Knechte, Volk. 


Wer im 3. Act auf dem Theater einen Reiſigen 
macht, kann den 4. umſonſt ſehen. Anfang um 6 Uhr, 
Ende um 10 Uhr, wenn es voll iſt, anſonſt um 8 Uhr. 


23. 5 1 
Auf dem Theater Peſtilenzia wird am kommenden 
Dienstag eine groteske, ſceniſch-dramatiſch⸗ deklamato⸗ 
riſch⸗muſikaliſch⸗mimiſche Abend- Unterhaltung in drei 
Aptpeilungen Statt finden. 


Erſt e Abtheilung. 


1) Ouverture aus der Oper: lange Weile und Schnup’en, 

2) Variationen für's Pianoforte über das beliebte Thema: 
„Wenn Einer weiß, wie Einem iſt.“ 

3) Wird ſich Herr Kikrihahn auf der von ihm erfundenen 
Fell⸗ Harmonika mit dem ſogenannten Karbatſchen⸗ 
ſpiel produciren. f 

; EL 
Zweite Abtheilung. 
Die ted enn ?è?ð7d 
Allegoriſches Singſpiel in 1 Aet. 


Per ſon en. 


Gerechtigkeit, eine blinde Frau. 
Unſchuld, ein mit Steckoriefen Verfolgter. 
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Gefälligkeit, zwei Dorfmuſikanten, die für Geld aufs 
Dienſtvarkeit, ſpielen. 

Reputation, ein einäugiger Invalide. 

a, } Schweſtern. 

Geduld, eine lahme Frau. 

Schmeichelei, ein bucklicher Bettler. 

Tugend, 

Reblichkeit, \ ſtumme Perſonen. 


Treue, 8 
ü Zeit der Handlung ©. 


# 


Dritte Abtheilung. 


1) Potpourri für die Maultrommel; vorgetragen von 

Mad. Brummbär. Der Gemahl derſelben wird auf 
der Stockflöte die Muſikſtücke accompagniren und 
tactiren. a 

2) Wird ein Orcheſter⸗Mitglied ins große Horn ſtoßen, 

und zeigen, daß es ein Mann von Ton fey. 

3) Die beliebte Arie: „Mich fliehen alle Freuden,“ vor⸗ 

getragen von 500 alten Frauenzimmern. 

4) Finale. Während deſſelben wird ſich im ganzen Hauſe 
vermiſchter Duft von Hyazinthen, Merrettig, Roſen, 
Assa foetida, Lilien, Knoblauch, Levkoyen und 
Moſchus verbreiten. a - 


24. 2 


Theater⸗Annonce in Raab am 25. Auguſt 1819. 
Zum Vortheil des Gotthard Adolph Friedland: 
„Die Monatzim mer in Wien, 
oder 1 
Das Duell mit Bartwiſch und Beſen, 
oder 
Was iſt mehr? ein Hausherr oder ein Zim⸗ 
7 merherr?“ f ; 
ein neues, hier nie geſehenes Luſtſpiel in drei Aufzügen, 


28 8 . 
nebſt einem, meines heutigen Geburtstages angemeſſenem 
Vorſpiele und Intermezzo- Pantomime, von Gotthard 
Adolph Friedland. N 
ir Aus dem Perſonale heben wir folgende zwei Artikel 
raus: ; 
er von Putſchandel, ein Winkeldoctor. Peter Stock, 
ein Student von der Univerſität Jungbunzlau. Die Pan⸗ 
tomime betitelt ſich: ö 


Der Schwerenoths⸗ Verwalter und der Ba⸗ 
der Schröpferl. 


Perſonen. 


Der kranke Verwalter. f N 

Domine Ramſamperl, approbirter Hundsdoctor, macht 
aber auch erſtaunliche Curen unter der Menſchheit! 

Tinkturl, ſein Decoctumſieder. e 

Parturl, fein Bandagentrager. . 

In der Einladung findet der Beneficiant über das 
neugeborne Kind, wie er „die Monatzimmer in Wien,“ 
nennt, Folgendes zu erörtern nöthig: 

Nachdem das durch die Theater-Zeitung bekannte 
lokale Luſtſpiel: „Die Monatzimmer,“ von Herrn Huber, 
während der Zeit meines Engagements zu Wien, in 
einem Zeitraume von anderthalb Jahren, Einhundert 
und Eilf Mahl mit ungetheiltem Beifalle gegeben wurde, 
dieſes Stück aber, des Caſſa-Intereſſe wegen, an keine 
auswärtige Theater-Direction hindangegeben wird, bewog 
mich ein ähnliches, dem jetzigen Zeitgeiſte angemeſſenes 
Product aus meiner ſchwachen Feder entſtehen zu laſſen. 
Es iſt das Werk meiner wenigen Ruheſtunden und ſchlaf⸗ 
loſen Nächte, die Ernte meines halbjährigen Fleiß es, 
und erblickt heute, als ein neugebornes Kind, auf unſe⸗ 
rer Bühne zum erſten Mal das Licht der Welt. Demnach 
bin ich ſo frei, meinen Erſtgebornen gerathenen oder un⸗ 
gerathenen Sohn Ihrer zärtlichen Vater- und Mutter⸗ 
pflege zu empfehlen, wobei ich mir auch in aller Unter⸗ 
tbänigkeit die Freiheit nehme, alle edlen Bewohner uns 
ſerer erhabenen königlichen freien Freiſtadt Raab zu Ge⸗ 
vatter zu bitten, um, des alten Herkommens wegen, 


* 
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bei der heutigen Kindstaufe zu erfcheinen. Da ich mich 
alſo nothgedrungen als Vater gedachten Kindleins zu 
produciren die Ehre hatte, ſo finde ich nur noch zu er⸗ 
örtern für nöthig. Erſtens: „daß unmöglich was Ge⸗ 
ſcheidtes daran ſeyn kann; zweitens: daß die heutige 
Kindstaufe dermaßen zum Todtlachen eingerichtet wird, 
daß ich mit voller Zuverſicht darauf rechne, daß einige 
meiner hohen Gönner ihr Leben dabei einbüßen müſſen.“ 


„Zur Vermeidung des Gedränges werden beide Flü⸗ 
gelthüren geöffnet; jedoch wird gebeten, nicht mit Roß 


und Wagen ins Parterre hineinzufahren; wenn's nicht 


regnet, wird nach Ergiebigkeit aufgeſpritzt, bei vorkom⸗ 
menden Ueblichkeiten und Ohnmachten find unter den 
Zwiſchen⸗Acten im Promenade Salon alle Gattungen 
Amputations- Werkzeuge und Aderlaßbinden zu bekom⸗ 
men.“ a : : 


NB. Sollte aber dieſes von Geburt aus ſchwächliche 
Geſchöpf, nach der Ausſage der Hebamme, dieſen Abend 
noch ſterben müſſen, ſo wird der entſeelte Leichnam in 
der Küche auf dem Herdgrübel beigeſetzt; dagegen aber alle 
Condolenzen höflichſt verbeten werden. 5 ; 


Hohe! Gnädige! Verehrungswürdige! 


„War ich in meinem Beruf fo glücklich, Ihnen zu⸗ 
weilen ein heiteres Lächeln abzugewinnen, ſo laſſen Sie 
mich bei Ihrer anerkannten Huld nur heute nicht mit 
naſſen Augen nach Hauſe gehen.“ N \ 

Dero unterthänigfter, 


Gotthard Adolph Friedland. 
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25. 


Ger' a tz. 
Ständiſches Theater im Abonnement, 
Sonntag den 26. October 1834 
zum zweiten Mahle 
O du lieber Auguſtin! All mein Geld iſt hin! 
oder 
Einen Hauptſpaß gibt's auf jeden Fall. 


Poſſe mit Geſang in 3 Acten vom Verfaſſer des Tanz⸗ 
meiſter Pauxel. 


Muſik von Müller, 


Perſonen: 


Fat von Woller, Speculant. 

ritz, Woller ſein Sohn, Hauptmann. 

rau von Sammtbürftel. 
inchen ihre Tochter. ; 

Nanette, Stubenmädchen. 

Herr von Harerl. 

Baron Stuiika. 

Auguſtin, Bedienter beim alten Herrn Woller. 

Frau Baberl, eine Standverleiherin. 

Michel, ein Kutſcher. 

Tobias, ein Aſchenmann. 

Wilhelm, a j 

88015 Sänger und Fritz Wollers Freunde. 

Bernhard,“ 

Kerzentrümmel, ein Laternbube 

Ein W ee f 
err Gamshuber, f 8 
ert Schneeweiß 0 . der Frau von Sammt⸗ 
err Tinterl, 2 


Masken und Balgäfte. 
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26. 
Bürger⸗Cavallerie 
Ordre. 


Da wir die Ehre erhielten von einem löblichen Stab, 
Freitag am 28. d. M. um 3 Uhr Nachmittags, im Un⸗ 
gar'ſchen Gardyaushof, eine Revüe paſſiren zu dürfen, 
fo gebe ich mir die Ehre ſämmtliche Herren Corps-Mit⸗ 
glieder in voller Galla, zur Erſcheinung präſiſe 2 Uhr 

dazu vorzuladen. Um nun unſere gewohnte Pünktlich⸗ 
keit und Behauptung, der bisher beſeſſenen Auszeichnung 
zu entſprechen, erachte ich für nothwendig, ſämmtliche 
Mitglieder zu einer Vorüvung einzuladen, welche Diens⸗ 
tag am 25. d. M. um 2 Uhr Nachmittags ebenfalls in 
obig erwähntem Gardhaus ſtattfinden wird, wozu die 
Herren in Reithoſen, ohne Epoulets, doch aber mit 
Helmkamp beſtimmt zu erſcheinen haben. 


Meine Herren! 


Es iſt beute das erſte Mal wo ich die Ehre habe 
mich als ibr Commandant vor ihren Reihen vorzuſtellen, 
Ihre, gegen mich ſchon bewieſene Folge und Hochach⸗ 
tung, ſind mir Bürge vor Ehre liebende Kammeraden 
zu ſtehen. Wo nie die Ernte des Ruhmes fehlen kann. 
Stellen Sie eben fo auf mich, wie auf meinem Wür⸗ 
digen Vorgänger volles Vertrauen — der Saamen muß 
gedeihen. i 

Mir! auf dieſer hohen Ehrenſtuffe, ſoll nun Hoch⸗ 
ſchätzung gegen Sie das Heiligſte ſeyn. 

Wien den 25. October 1831. 


Joſeph Wüeſt, 
Rittmeiſter und Corps-Commandant 
der Bürger- Cavallerie. 
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27. 
. Trauerbrief. 
(Schwäb. Merkur 16. Mai 1828.) 


Mit zerſchlagenem Herzen entbieten wir unſern nahen 

und fernen Verwandten eine Trauerkunde von höchſter 
Begradung und wahrhaftig ſe tenſter Art. Der 29. April 
vermählte die eben ſo geliebte als liebenswürdige Emilie 
Friederike, einzige Tochter des Joſeph Weber, Leiblaquai 
Ihrer Majeſtät, der verwittweten Königin, und H. 
Rommel, mit Joſeph Ottenbacher, Oderamtsthierarzt in 
Aalen. Dieſer Tag, der zu den erſteu und wonnevollſten 
Freudetagen des menſchlichen Lebens gehört, floß uns 
trotz des heitern Himmels düſter und bangend worüber, 
da die Braut ſchon kränklich am Altare ſtand, und an 
den beabſichtigten Freuden der verſammelten Freunde nur 
einen bekümmerten Antheil nehmen konnte. Doch labten 
wir uns mit der tröſtenden Hoffnung des Beſſerwerdens, 
die aber der folgende Tag nicht ſtärkte, und ſpäter immer 
mehr und meht ſchwächer wurde, bis leider die wach⸗ 
ſende Kraftloſigkeit unſere ſchwache Hoffnung in Furcht 
und Verzagung verwandelte, und wir endlich gar den 
nicht ſchonenden Tod ſichtbar heranwachſen ſehen mußten, 
der auch nach dem Rathſchluſſe Gottes den 7. Mai Mor⸗ 
ens 1,3 Uhr zur Vollendung unſeres Jammers an einer 
itzigen Kopfkrankheit erfolgte, nachdem fie die kurze 
Lebensfriſt von 21 Jahren 6 Monaten 12 Tagen voll⸗ 
bracht hatte. Nicht nur unſere Freunde und Verwandte, 
ewiß auch diejenigen, welche außer dem Kreiſe unſerer 
erbindlichkeit ſind, und dieſe Trauerkunde hören und 
leſen, werden es natürlich und gerecht finden, daß wir 
für unſern Schmerz keine Worte haben. Wir klammern 
uns indeß an den Troſtbuſen der Vernunft und Religion 
an, boffen Kraft von oben herab, Linderung von der 
Mütterlichkeit der Zeit und dem Beileide gefühlvoller 
Menſchen, denen wir dafür in unſerer traurigen Lage 
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und voller Ergriffenheit unſerer Gemüther gemeinſchaft⸗ 
lich danken. — . 
Ludwigsburg den 10. Mai 1828. — Der tiefgebeugte 
Gatte Joſeph Offenbacher, Oberamtsthierarzt, und die 
troſtloſen Eltern. f g 1 
5 Jaoſeph und Heinriette Weber. 


28. 


Briefe des Eipeldauers, an ſeinen Herrn 
Vetter in Krakau, über Wiener Tagesbege⸗ 
. 5 benheiten. 


(Jahrgang 1811.) 


Weil jetzt der Winter ſchon bei der Thür herein guckt, 
und weil's alſo mit der Promenad in Prater, und mitn 
Feurwerk, und mit der Luftmaſchin ein End hat, fo 
gibts jetzt andre Specktakl; denn was würd ſonſt unſte 
elegante Welt vor langer Weil anfangen, wenn's kein 
Specktakel gebet? Den halbeten Vormittag verſchlaft f, 
der Nachmittag ghört zum Eſſen und Trinken, und da 
bleibt alſo der lange Abend über, und der laßt ſich nur 
durchs Theater, oder ein Ball, oder ein Kartenſpiel aus⸗ 
fülln; der Herr Vetter därf ſich alſo nicht wundern, wenn 
10 meinen heuntigen Brief mit ſolchem Specktakeln ans 
ang. 3 

Da iſt der berühmte Sänger, der wie ein Frauen⸗ 
zimmer ſingt, 's letzte Mal vor feiner Abreiſ bei uns 
auftreten, und obwohl ein Loſche 15 fl. koſtet hat, ſo 
iſt die Direktion doch von unſern eleganten Damen um 
die Loſchen faſt geſtürmt worden, und weils unmöglich 
war, jeder Dame eine Loſche z' gebn, ſo hats frey lich 
dei vielen ein Verdruß abgeſetzt, und da habn ein Paar 
galante Schönheiten vor Gall ihre Fapeur kriegt. — Aber 
auch die gſpirrten Sitz, und alle übrigen Platz ſind ge⸗ 
ſteckt voll gweſt, und in den obern Stöcken hat man d' Köpf 
ſechsfach auf einander liegn gſehn, und das hat wirklich 
recht ſpaßig ausgſchaut; und da hat man wenigſtens 
keine theuern Zeiten herausgucken gſehn. N 

Bibl. d. Frohſinns. VI. 2. 
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Wie der berühmte Sopranſinger alſo auftreten iſt, 
ſo habn bſonders d' weiblichen Händ alle zuſamm klatſcht, 
und mehrere waliſche Stimmen im Aten Stock haben 
ſo gar Ke viva geſchrien; und das hat mich ein bißl 
gwundert ; denn jo was thut 's Publikum fonft nur wenn 
der allerhöchſte Hof ins Theater kommt. Aber auf d' 
letzt iſt die Paſcherey und 's Vivatruſen noch viel ſtärke 
worden, und da hab ich glaubt 's Theater fallt zſamm; 
denn da hat uns der Sopranſinger ſein Abſchied von der 
Wienſtadt nicht vordeklamirt, ſondern vorgſungen, und 
da hat ein ganzer Chor mit eingeſtimmt; und das iſt 
freylich wieder was Neus belt Da ſind auf einmal ein 
Paar Blumenkränz aufs Theater gflogn, und das ſolln 
waliſche Blumen gweſt ſeyn; da laßt ſichs aber ein gar 
braver Herr Wirth noch jetzt nicht ausreden, daß das ſeidene 
Ridikül warn, die mit Dukaten gfüllt gweſt ſind; der 
muß aber ein ſchwachs Gſicht habn; denn es ſind wirk⸗ 
liche Blumenkränz gweſt. Wie ich hör, ſo hat der fremde 
Sänger ein hübſche Portion Dukaten von Wien wegtragn; 
aber 's iſt ſchon recht: ſo können d' Ausländer nimmer 
ſagn, daß wir keine Dukaten z' Wien habn. AR 
Da muß ich dem Herin Vettern bei der Gelegenheit 
noch ein anders Stückleerzähln. Wie der nämliche Sopran⸗ 


= finger letzthin in der Opera Tschenevra auftreten iſt, fo 


war ein Verwalter vom Land mit ſeiner gſtrengen Frau 
im Theater. Da ſtürzt ſich alſo der Sopranſinger gleich 
in erſten Akt ins Waſſer Wie das alſo der Verwalter 
gſehn hat, ſo ſagt er zu ſeiner Frau: Du Schatz, jetzt 
gehn wir! Der Opriſt, wegn den wir auf Wien gfahrn 
find, hat ſich jetzt erſäuft, und da kann er alſo nimmer 
fingen, und da wüßt ich nicht, was ich ſonſt in Thea⸗ 
ter machet. Gehn wir lieber zum goldnen Ochſen, und 
eſſen uniern Kapauner dort. — — Und da hat er richtig 
mitten untern Stuck mit ſeiner gſtrengen Frau 's Thea⸗ 
ter verlaſſen. 

Ich hab den Herrn Vettern letzthin gſchriebn, daß 
wir die Zauberflöten bald auf dreyerley Theater werden 
' ſehn kriegu, und das hat alſo 's Lepoldſtädtler⸗Thea⸗ 
ter, das ywiß recht ſpekulativ iſt, den Anfang damit ges 
macht, und obwohl 's Theater dort ein liebes, kleinwin⸗ 


. 


— 
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zigs Ding ift, ſo ift doch d' Vorſtellung recht gut aus⸗ 
gfalln, und da iſt durch mehrere Täg kein Loſch und kein 
gſpirrter Sitz z' habn gweſt. Bei der erſten Vorſtellun 
find oben vom Paradeis ein Menge gedruckte Verſ herab 
gfloan ; weil die aber vielleicht erſt aus der Druckerey 
ommen ſind, ſo ſind ſ' noch ganz naß gweſt, und ſind 
alſo zſamm pickt. Da iſt ein guten Freund von mir ein 
ganzer Klumpen von ſolchen Gedichtlu auf ſein geſcherten 
Kopf gflogn, und da hat er vor Schrecken laut aufs 
gſchrien: Nu, das wär doch ſchrecklich, wenn ich durch d' 
Hand von ein Poeten wär todt gſchlagn worden. 
Der fremde Aktör aus Manheim, der bey uns fo 
viele Gaſtrolln gſpielt, und beſonders den eleganten 
Schönheiten wegn ſein Wuchs und ſchöner Stimm ſo gut 
gfalln hat, hat auch Abſchied von uns gnommen; aber, 
wie ich hör, nur auf kurze Zeit; denn er ſoll wirklich 
bey unſern Hoftheater angaſchirt ſeyn. Wie er alſo vor 
ſein Abſchied noch in der Merope auftretten, und wieder 
heraus glatſcht worden iſt, fo hat er gſagt: ich werd 
den Dank mit meiner Mutter theiln; und das war die 
Madam Weiſſenthurn die ſo maſterhaft in den Stuck 
ſpielt hat. Da hat er aber ſtatt Dank vielleicht gütigen 
eyfall ſagn wolln; denn wie ich das Wort Dank ghört 
hab, jo find mir unſte Schneidereonto eingfalln; denn 
die Herrn Kleidermacher unterſchreiben auch immer mit 
Dank bezahlt, anſtatt zu ſchreiben: mit Dank empfangen. 
Die Gwötbſchider von unſern Kaufleuten habn ſchon 
manche Verwandlungen erlebt. Da hat ſich dann auch 
an Neuenmark der goldne Ochs, wo ein Leinwathgwölb 
iſt, in ein Hernhuter verwandelt. Da ſteht an Eck von 
der Gaſſen ein große Säuln, und auf der ſteht ein kleins 
Mandl, und das ſtellt den Hernhuter vor, und da ſtehn 
täglich ein Menge Leut, und gucken 's kleine Mandl an. 
Wie ich mir hab fagn lafin, fo wird in dem Gewölb 
dort gar nicht ghandelt; ſondern wie d' Waar bothen 
wird, ſo wirds gebn: akurat ſo, wie 's der Brauch bei 
bei den Hernhutern iſt. O je, Herr Vetter! jetzt wünſch 
ich nur, daß unſre übrigen Kaufleut den ſchön Erempl 
folgeten. Gwiſſenhaft jind ' gnug — und da hätten 
wir dann lauter Hernhutheriſche n 7 Wien. 


Et 
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Juſt für ein luſtigen Einfall hab ich noch ein Platzl, 
hernach iſt gar. BEN 

Da habn wir ein Mama z' Wien, die den ganzen 
Tag Karten ſpielt, aber gar nicht auf d' Erziehung von 
ihrn Kindern ſchaut. Die Täg war alſo in einer Gſell⸗ 
ſchaft d' Red von ihr. Da hat ein Herr bhaupt, daß 
ihr älterer Knab den Pikbubn gleich ſieht. Was fallt 
Ihnen ein? hat d' Frau von Haus drauf gſagt. Wenn 
der Knab „ gleich ſehet, ſo würd ihn d' 
Mama gewiß lieber habn. a 


29. 
Hochgeehrter Herr Vetter! 


Nach der dicken Nebelkappn, die ſeit mehrern Wo⸗ 
chen unſre liebe Wienſtadt fo zudeckt ghaht hat, daß 
wir öfters nicht gwußt habn, wo der Stephansthurm 
ſteht, habn wir endlich ein Tag kriegt, wo ſich d' Sunn 
wieder hat ſehn laſſen. Da wars um die Mittagszeit 
auf der Baſteyn faſt ſo voll wie auf der Redut, und ein 
Menge gnädige Herrn und Fraun, die ſich ſonſt nur 
der Pferdfüß bedienen, habn dasmal ihre eigenen Füß 
wieder 3’ leihen gnommen, und find auf der Baſteyn her⸗ 
um ſpaziert. 5 u‘? 95 

Den Putz von unſern eleganten Schönheiten kann 
ich den Herrn Vettern aber gar nicht bſchreiben, und da 
hätt ich wirklich ein prophetiſchen Geiſt habn müſſen, 
um ein wirkliche Konteſſe von einer bürgerlichen Fräule 
auseinander z' kennen. Bei unſern eleganten jungen 
Herrn muß s Fußgſtell aber noch nicht in beſten Umſtän⸗ 
den ſeyn; denn anſtatt ihre Dame z' führn, habn ſie 
ſich in ihrn Arm einghängt, und habn ſich führn laſſen; 
die Meiſten habn aber, wie die Stabene, ein bloße Spa⸗ 
lier gmacht, und da habn d' Fraunzimmer durch ihre 
Stecherl und doppelte Brilln d' Muſtrung paſſirn müſſen 
— und da müſſen unſre jetzigen Fraunzimmer wirklich 
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die guten Gſchöpf ſeyn, die P find, um über ſo ein Muſt⸗ 


rung nicht bös z' werden. b a 

Aber bey der Glegenheit, Herr Vetter, hab ich noch 
ein anders Stückl von der verkehrten Welt gſehn. Noch 
vor ein 12 Jahrn iſt alles ſtehen gbliebn, wenn ſich auf 
der Gaſſen ein Brutus⸗oder Tituskopf mit fein verwachſ⸗ 


nen Backenbart hat ſehn laſſen; jetzt aber bleibt alles 


> 


ſtehn, wenn einer in ein Haarbeutl mit friſirten Haarn, 


und ein Degn an der Seiten über d? Gaſſen geht. Das 


iſt denn auch auf der Baſteyn gſchehn. Da iſt ein an⸗ 
ſehnlicher Herr in ein galonirten Kleid, in einer ſchön 
friſirten Haarbeutelparocken, und Schapopa und Degn 
auf der Burgbaſteyn ſpaziern gangen; da iſt aber, wo er 
immer durch paſſirt iſt, ein ſtills Glachter entſtanden, 
und ein Paar galante Nympfen habn ſogar laut gſagt: 
0 kel karikatür! Herr Vetter! iſt das nicht wirklich die 
verkehrte Welt? Aber weil wir ſchon ſo viel erlebt habn, 
ſo erlebn wir's vielleicht auch noch, daß die bortirten 
Kleider und Haarbeutln wieder Modi werdn, und daß 
man dann vor ein Tituskopf auffchreyn wird: O0 kel 
karikatür! . 

Herr Vetter, ein großer Theil von unſern gnädigen 
Fraun denkt jetzt nur auf Unterhaltung, auf Kartenſpiel, 
Theater, Redut, Amuretln und dergleichen; das Wohl 
des Vaterlands liegt ihnen aber gar nicht am Herzen, 
und da denken P, und ſagn's fogar laut: was liegt uns 
an Vaterland, wenn nur wir z' lebn habn? 

Jetzt kann ſich der Herr Vetter alſo mein Freud 
vorſtelln, wie mir die Täg ein gedruckte Schrift in d' 
Händ kommen iſt, die den Titl hat: Verfaſſung der Ge⸗ 
fellſchaft adeliger Frauen, zur Beförderung des Guten 


und Nügligen: Weil der Staat ſelber, der durch die jo 


langwährigen Krieg gſchwächt worden iſt, fo manche nüß⸗ 
liche Anſtalt nimmer Wen e kann, ſo hat ein bra⸗ 
ver Herr, der tein Vaterland liebt, den Plan entworfen, 
wie das Gute und Nützliche durch Privatperſonen beför⸗ 


dert werden könnt; und weil die Natur in das weibli⸗ 


che Herz das Mitleiden, und den Trieb zur Wohlthätig⸗ 
keit tiefer eingrabn hat, ſo hat er ſich an die Damen 
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gwendt, und da find bis jetzt ſchon wirklich 160 Damen 
von hohen Rang beytreten, die aus ihrn Beutl den wohl⸗ 
thätigen Plan unterſtützen. Unſer gnädiger Kaiſer hat 
ihnen nicht bloß ſein Unterſtützung, ſondern auch ſein 
Erkenntlichkeit dafür verſprochen, und da därfen wir gar 
nicht zweifeln, daß die Anzahl der menſchenfreundlichen 
Damen bald noch mehr anwachſen wird. Ueber den ſchön 
Plan ſelber müßt ich ein Paar Brief anfülln, und da 
würden ſich wieder d' jenigen drüber beklagn, die nur 
gern luſtige Stückl leſen: ich muß den Herrn Vettern alſo 
ſchon wieder auf die vaterländiſchen Blätter ein An⸗ 
weiſung gebn, wo unter Nro. 58. alles ausführlich 
bſchriebn iſt. 5 

Ein Paar recht brave Kaufleut habn über 10 Jahr 
ihr Gwölb in ein Haus ghabt, wo d' Hausfrau ein bur⸗ 
gerliche Wittib war. Die iſt aber gſtorbn, und da hat 
ihr Haus die Tochter geerbt, die auch ein Wittib iſt. 
Da iſt den ehrlichen Kaufleuten alſo gleich ein Paar Ta 
drauf ein Aufkündigung zugſtellt worden. Jetzt habn f 
alſo der neuen Hausfrau ihr Auſwartung machn wolln, 
und ſind in ihr elegante Wohnung hinauf gſtiegn, und 
haben ſich bey der gnädigen Frau melden laſſen. Da 
iſt aber 's elegante Stubnmadl mit der Antwort zruck 
kommen: d' gnädige Frau laßt ſich jetzt friſirn, und kann 
alſo mit Ihnen nicht ſprechen, weil d' Friſerin nicht 
warten kann; wenn Sie ſich aber ein wenig gedulden 
wolln, ſo können S' hernach vorglaſſen werden. 


Jetzt habn alſo die zwei Kaufleut, wie ein Paar 


arme Abbrandler über ein halbe Stund im Vorzimmer 
ſtehn müſſen. Da lauft auf einmal das burgerliche 
Fräule Töchterl durchs Zimmer, und da ſagt 's Stubmadl 
zu ihr: Ihr Gnaden ſolln zur Mama kommen. Auf die 
Red habn die zwey Herrn einander angeſchaut; endlich 
ſagt der eine: Herr Bruder, wenn's Stubmadl ſchon zu 
den Frazen Ihr Gnaden ſagt, ſo müſſen wir der Mutter 
ſchon den Titel Euer Exellenz gebn, und ihr den Pan⸗ 
toffel küßen, wenn wir unſer Gwölb behalten wolln. — 
Aber auf einmal iſt die große Flügelthür aufgangen, 
und da hat ihnen 's Stubnmadl geſagt, daß d' gnädige 
Frau jetzt Audienz giebt. Jetzt find ſ' alfo in tieffter 
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Erfurcht eintreten, und habn den Schaden vorgſtellt, den 
ſ' leiden müßten, wenn s' ihr Gwölb verlieren ſollten; 
und habn ſich antragn, daß ſ' ſtatt der 600fl. lieber 
1000fl. bezahln wolln. Jetzt hat die burgerliche Dame 
drauf gſagt: J bin das Weib nit, das auf Geld anſteht; 

i hab aber den Großhandler a Mal mein Wort gebn, daß 
er s Gwölb habn ſoll, und mein Wort is mir fo viel 
als mein Leben! — und mit den Worten hat p die zwei 
Kaufleut ſpaziern gſchickt. 

Ein gn diger Herr hat ein Lakey, der aber Abends 
ein Bißl tief ins Weinglas ſchaut: dem hat er alſo in 
der Fruh A und hat zu ihm gſagt: du Johann 
hau ein Bißl zum Fenſter hinaus, was für ein Wetter 

. Jetzt iſt alſo der Johann ausn, Bett aufgſprungen, 
weil er aber noch vom Wein umnebelt war, ſo iſt er 
ftattn Fenſter zu ein Gläſerkaſten gerathen, wo der gnäs 
dige Herr fein Parmaſankaß drin hat. Da hat er alſo 
ein Weil in den Kaſten hinein udt, und dann zu fein 

errn ins Kabinet gſchrien: Ihr Gnaden, es iſt noch 

ockfinſter, und d' Luft riecht nach Kaß. N 
Ich hätt noch mehrere Stückl in mein Schreibtaferl: 
aber s Blattl ift voll, und 's Papier koſtt jetzt viel 
Geld, und da muß ich alſo ſchon den Bſchluß machen. 


30. 
Hochgeehrter Herr Vetter! 


Die Täg habn wir wieder einmal ein kalten Dezem⸗ 
ber⸗Tag ghabt, und weil alſo kein Kothſchwemm mehr 
war, ſo bin ich in d' Vorſtadt hinaus gſtiegn, um wie⸗ 
der ein geſündre Luft in mein Lungl z' kriegen. Da bin 
ich dann gegn Abend in ein Wirthshaus grathen, und da 
hab ich einige Burgers herrn angetroffen, die an ein Seitn⸗ 
tiſchl mit einander Brandl gſpielt haben; an ein andern 
Tiſch aber ſind ihre Fraun gſeſſen, und die habn, bis d' 
Kaupauner braten ſind, und der große Tiſch deckt worden 


iſt, ihr Maultrummel ſpieln laſſen. Anfangs habn ſ' ihre 
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guten Freundinen ein Bißl zerlegt, und da ſind ſ' frey⸗ 
lich ärger mit ihnen umgangen, als ein Kellner, der 's 
Bratl nicht tranſchirn kann! Endlich find ſ' aber auf d' 
jetzigen theuern Zeiten kommen, da habn ſ' aber nicht 
gar laut gredt, damit 's ihre Männer nicht hörn. Weil 
ch gleich nebn ihrn Tiſch gſeſſen bin, und noch ein ziem⸗ 
lich guts Ghör hab, ſo hab ich kein Wort von ihrn 
Diskurs verlorn. g 11 93 
Meine liebe Frau Gvatterin, hat die eine gſagt, 
wenn die Theurung ſo fort geht, ſo weiß ich gar nicht 
mehr, was ich mein Mann aufſetzen ſoll. Wir brauchen 
doch täglich 5 Pfund Rindfleiſch, und da krieg ich unter 
ſechsmal kaum eimal ein Stuck, das z' gnießen iſt; ob⸗ 
wohl ich alle Monat dem Aufhackknecht 1 fl. auf ein 
las Wein ſchick; und weil mein Mann keine guten 
Zähn mehr hat, fo ſchimpft er immer aufs Rindfleiſch, 
Fon giebt mir d' Schuld, als wenn ich d' Ochſen mas 
et. er R — 
O meine liebe Frau Goatterin! hat d' andre gſagt. 
Ich hab mit meinem Mann 's nämliche Kreuz. Weil d' 
Erdäpfel doch noch am wohlfeilſten ſind, ſo laſſ ich ihm 
öfters ein Pifdick mit Erdäpfeln machen, und da hätt ich 
glaubt, daß ſ' ihm ſchmecken ſollten, weil ſ' eine franz 
zöſiſche Speiſ ift. Da ſagt er mir aber geſtern ins Gſicht: 
geh zum Teufel mit deine Erdäpfeln! Das iſt ein 
Schweinfutter, das nicht einmal d' Bauern in vorigen 
Zeiten haben eſſen wolln. Ich ſoll ihm alſo lauter Ka⸗ 
pauner und Rebhändl und Sponfarl aufſetzen, und das 
thu ich auch öfters; aber wenn ich Abends d' Rechnung 
mach, fo brummt er, und flucht über die theuern Preiß, 
und nennt mich ein verſchwenderiſches Weib. Ich ſags 
der Frau Gvatterin offenherzig: es iſt mit unſern Män⸗ 
nern jetzt nicht mehr aus z' kommen. — Sie wolln alle 
gut eſſen und trinken, wolln aber kein Geld dazu ber= 
gebn. — — Der Diskurs, Herr Vetter, hätt vielleicht 
noch länger daurt; jetzt iſt aber auf einmal der Wirth 
ins Zimmer treten, und hat gſagt; Meine Herrn und 
Fraun, d' Kapauner ſind abzogn, und werden den Au⸗ 
genblick ihr Aufwartung machen. — Auf die Ankündigung 
find d' Männer und Fraun von ihrn Tiſcherln aufgſprun⸗ 
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gen, und habn an der großen Tafel Platz gnommen. 
Da habn ſich außer den geſchoppten Kapaunern, und den 
ſüßen Salat, noch Kronewetter und Spritzkrapfen, und 
mehrere Flaſcherl mit ungariſchen Wermuth ſehn laſſen; 
da er ich aber kein Klag mehr über unfre theuren Zei⸗ 
ten ghört. g 
Den andern Tag drauf bin ich wieder in d' Vor⸗ 
ſtadt gangen, und da bin ich bis Marie-Hülf kommen. 
Dort hab ich bey den 3 Rittern das Anſchlagzettel von 
ein Krippelſpiel gfunon, und da bin ich hinein gangen. 
Da hab ich aber gſehn, daß die Plätz dort auch nachn 
Augsburgerkurs berechnet ſind; denn einmal hat in Krippel⸗ 
ſpiel der erſte Platz ein Sibner koſtt, jetzt koſtt er aber 
1 fl. Indeſſen hat mich der Gulden nicht greut, weil 
ich mich recht gut unterhalten hab. Das ganze kleine 
Ding iſt wirklich allerliebſt eingericht, und d' Figürl 
und die Dekoration und d' Beleuchtung iſt viel ſchöner, 
— man's je noch bey ein andern Krippelſpiel hat z' ſehn 
iegt. 
Da kommt unter andern Raritäten 's Zimmer vom 
König Nabuchodoneſer vor, und das iſt nach der letzten 
franzöſiſchen Mode eingericht, und da hängen d' ſchönſten 
Bilder im Zimmer, und da hätt ich gar nicht glaubt, 
daß ein König ausn alten Teſtament ſo ein Modiguſto 
ſoll habn; denn nach der heiligen Schrift hat er ja z' 
letzt Gras gfreſſen. Hernach kommt das ganze Lager 
von König Holofernus zum Vorſchein, und fo wie ihm 
die keuſche Judith im Gezelt den Schädel weg gſchlagen 
hat, ſo erſcheint ein Tambor, und fangt z' trummeln 
an. Dann ſind im Lager ein Paar Kanonen aufpflanzt, 
und da kommt auf einmal ein fingerlanger Kanonier 
mit ein feurigen Lunten heraus, und brennt ein Kanon 
los; und da iſt ſchrecklich drüber glacht worden. Wie 
mir ſcheint, Herr Vetter, ſo geht das Ding freylich nicht 
recht mit der alten Gſchicht z' ſamm; aber wir habn 
ſchon fo gar auf unfern Theatern Stückl gſehn, die ſich 
mit der Gſchicht nicht z' ſamm räumen, und doch auch 
ihren Aplausi finden. s 
Jetzt kommt noch ein luſtigs Stückl, dann iſt aber 
mein Schreibtaferl wieder rein ausbeutelt. ; 
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Da hat ein Herr, der ein langmächtige Naſe hat, 
's Unglück ghabt, mit ſeiner Naſen an ſein Hausthor an 
z' ſtoßen, weil er glaubt hat, daß 's Thor offen iſt, und 
da hat er ein großmächtige Gſchwulſt davon tragen. Den 
andern Tag hat er ſich alſo über ſein Unglück bſchwert, 


und hat gar ſchrecklich über fein geſchwollne Naſn gjam⸗ 


mert. Jetzt ſagt ein andrer Herr zu ihm, bei dem man 
aber d' Naſen im Gſicht mit der Latern ſuchen muß; 
Lieber Herr v. &— ſchamen Sie ſich doch über ein ges 
ſchwollne Nafen gar fo ein Lärm z' ſchlagen! Jetzt hat 
der andre in Zorn drauf gſchrien: Ja, mein Herr v. 
Y9—, Sie haben leicht reden; denn Sie haben kein 
Naſen. Wr 

* 


f 5 31. 1 
Hochgeehrter Herr Vetter! 5 sl. Aa 


Wir ſind noch immer im Faſching drin, und da muß 
mirs der Herr Vetter nicht übel nehmen, wenn ich mir 
ſelber Staubferien gmacht, und ein Weil nicht gſchriebn 
hab. Bey der Nacht bin ich liederlich gweſt, und beyn 
Tag hab ich gſchlafen, und da iſt mir freylich kein Zeit 
zum Brieffchreibn über bliebn. Aver gſammelt hab ich 
ürn Herrn Vettern doch fleißig, und da will ich alſo 
für heunt mit meiner klein Sammlung ausrucken. 4 

Da hat der Himmel den gnädigen Herrn, die ſchon 
zwey Schlittenfahrten gebn habn, d' Freud gmacht, und 
hat nach einer Gfrier wider ein klein Schnee falln laſſen 
und da habn, ſ' alſo ihr dritte Schlittaſchi gebn, und 
die iſt noch ſchöner ausgfalln, als d' Letzte. Ich hab 
glaubt, daß ich ſ' wieder recht komod in mein gewöhn⸗ 
lichen Wirthshaus werd ſehn können, und da iſt auch 
richtig die berittne Polizey daher gſprengt kommen, und 
hat in der Gaſſen Platz gmacht, und gleich hinten drein 
iſt der große Schlitten mit der Muſikbanda daher grutſcht. 
Jetzt ſind alle Gäſt von ihrn Sitz aufgſprungen, und 
ſind zum Fenſter hingrennt, und d' Kellner ſind ſogar 
auf die Tiſch hinauf gſtiegn, und haben den Gäſten 
über d' Köpf weg guckt; da ſind wir aber alle fein ſau⸗ 
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ber angſchmirt wordn; denn es iſt kein andrer Schlitten 
mehr nachkommen, und da habn wir erſt ghört, daß 
der Anführer der Schlittenfahrt d' Gaſſen verfehlt hat, 
und da habn ſ' ein Weil z' thun ghabt, bis ſ' ihr Muſik⸗ 
banda wieder gſunden habn. — Aber, Herr Vetter, bey 
einer Schlittenfahrt muß 's ja auch was zum Lachen 
gebn; bſonders, wenn Kaufleut, die täglich über Teurung 
und hochen Kurs klagn, mit ihrn Fraun und Gemahlin⸗ 
nen, die koſtbarere Pelz als unſre Damen anghabt habn, 
in ein ſechsſpannigen Schlitten ins Luſthaus fahrn, wie 
's die Täg gſchehn iſt. 5 g | * 
Wie ich letztens wieder einmal auf der Redut gweſt 
bin, ſo hab ich dort gar ein hübſche Fräule antroffen, 
und die hat ein völligs Nebelgwandl anghabt. Die hat 
dann ihr Amant zum Tanzen aufgfordert, und da hat 
er ihr zuckerſüße Wort gebn; aber es war nicht möglich 
d' Fräule von ihrer Bank weg z' bringen. Wie er] 
aber gar fo ſehr fefirt hat, fo hat P zu ihm gſagt: Se⸗ 
kirn S' mich nicht weiter! und hörn S' mein Urſach an, 
warum ich nicht tanz. — Da hab ich die Täg in ein 
Büchl glefen, daß in Maroko nur die Sklaven und Skla⸗ 
vinen tanzen, um ihrn Herrn ein Unterhaltung z' machen. 
Ich will aber weder jetzt noch in mein Ehſtand ein Skla⸗ 
vin ſeyn, und deswegn hab ich 's Tanzen auf immer 
verſchworn. — O je, Herr Vetter! gwiß hat auch unſre 
übrige elegante Welt das Büchl gleſen, weil ſ' auf der 
Redut nimmer tanzen wolln, und weil s' den Ball zu 
einer bloßen Promenad gmacht habn. Er, 
Einen Doktor, der durch viele Jahr als junger Ge⸗ 
ſell glebt hat, iſt den Faſching auf einmal d' Luſt kom⸗ 
men, in den Stand der heiligen Eh z' treten. Da iſt 
alſo an beſtimmten Tag d' Braut mit den Beyſtänden 
und den übrigen Hochzeitgäſten in der Kapelln zſamm 
kommen, wo d' Kuplation hätt ſeyn ſolln. Da find 
aber über zwey Stund vergangen, und es hat ſich kein 
Bräutigam ſehn laſſen. Endlich iſt er faſt außer Athem 
daher grennt, und hat gſagt: Ich bitt tauſendmal um 
Verzeihung, aber ich bin zu ein Pazienten grufen worden, 
und für ein Doktor iſt ein Pazient wichtiger, als ein 
Braut. Ueber den Einfall hat d' Braut freylich ein 
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krumps Maul gmacht, hat ſich aber doch in Gottsnam 
mit ihm zſamm gebn laſſen. ‚oh REF 
Kurz drauf war wieder ein andre Hochzeit, und da 
iſt ein reicher Kampel, der aber ein ſchmutziger Geitz⸗ 
hals iſt, zum Beiſtand erbeten woron, und das hat er 
angnommen, und iſt auch richtig bei der Kuplation 
erſchienen; wie er aber drauf zu der großen Tafel hätt 
gehn ſolln, die auf ein Saal gebn worden iſt, fo i 
ihm eingfalln, daß man bey ſolchen Glegnheiten ein 
Trinkgeld gebn muß. Da hat er alſo zum Bräutigam 
gſagt; Ich bin kein Freund von großen Tafeln, weil ich 
aber ſchon einmal eingladen bin, ſo thun S' mir den 
Sfalln, und ſchicken mir ein Paar gute Biſſen von der 
Tafel ins Haus, und ein Paar Flaſchel Wein dazu, und 
die werd ich mit meiner Familie z' Haus verzehrn. \ 
Herr Vetter, wie ich das Stückl gehört hab, fo ift 
mir ein andrer Schmarozer eingfalln, der in der Fruh 
täglich über ſechs Viſitten macht, der aber ſtatt den 
Becherl Tſchukuladi, das die gnädigen Fraun ihm an⸗ 


biethen, nur immer um das Zeltl Tſchukuladi bitt. Das 


ſteckt er dann ein, und wenn er ein Pfund beyſamm hat, 
ſo verkauft ers. 0 4 

Die Täg hat ein gnädige Frau, die bſonders von 
Kartenſpiel ein Liebhaberin iſt, ein Piknik gebn. Da 
hat ein Freund von Haus ein jungen, aber gar ſittſamen 
Herrn mit ſich hingnommen, der hat ſich aber immer 
in ein Winkl zogn, und hat ein bloßen Zuſchauer gmacht. 
Endlich hat 'n d' Frau von Haus erſehn, und hat 'n 
gſragt, warum er denn nicht tanzt. Ihr Gnaden, hat 
er gſagt, ich tanz nicht. — Nu, wenn S' nicht tanzen, 
hat d' gnädige Frau drauf gſagt, ſo kommen S' her, 
und ſpieln Si. Dort iſt juſt noch ein Platz zum Tarok⸗ 
tappen leer. — Auf das hat der junge Menſch wieder 
gſagt: Ihr Gnaden, ich ſpiel nicht, und ich tapp nicht. — 
Jetzt iſt d' Frau von Haus toll worden, und hat ihr 
Geburt verrathen; denn ſie hat laut aufgſchrien: Was! 
Sie tanzen, und ſpieln nicht! alſo ſind S' bloß zum 
Freſſen herkommen. — | j 

Der Hoftraktör , der Herr Jahn, der und 's vergan⸗ 
gene Jahr durch feine öffentlichen Beluſtigungs ſeſt im 


* 
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Augarten, ſo viel Vergnügen gmacht hat, der hat auch 
den Faſching auf unſre Unterhaltung denkt, und hat in 
Augarten ein Ball gebn. Weil er den Wienerguſto kennt 
fo hat er bſonders auf d' Aus zierung von Tanz ⸗ und 
Speisſaal recht viel ſpendirt, und da hat er ſchon beyn 
Eintritt alle Augn für ſich eingnommen ghabt, und da 
hat mans beyn Anblick von ſo vielen Spiegeln und Blu⸗ 
men und Luſtern vergeſſen, daß man fürs Antree 5 fl. 
hat zahln müſſen. Mit der Bedienung ifi alles z' frieden 
gweſt; dem einzigen Oeſtreicherwein hätten die Ballgäſt 
ein Bißl mehr Feur gwünſcht, damit er ihnen den Magn 
warmt hätt. Wie ich hör, ſo find bey 1000 bezahlte 
Billieter glöſt worden, und wenn noch mehrere kommen 
wärn, ſo wär 's Lokali wohl ein Bißl z' klein worden. 
Vielleicht laßt der Herr Hoftraktör aber aufs Jahr noch 
ein Saal und ein halbduzet Zimmer dazu baun, und 
da wirds erſt recht luſtig lebendig zugehn. Die Wochen 
drauf iſt dort der erſte Ball repetirt worden, und mit 
dem iſt auch für den jetzigen Faſching der Bſchluß gmacht. 
Wie ich mir hab erzähln laſſen, warn weit weniger Men⸗ 
ſchen da, als 's erſte Mal; aber überhaupt iſt halt der 
Augartenſaal kein Unterhaltungsort fürn Winter; aber 
aufn Summer wirds dort ſchon wieder luſtiger zugehn; 
denn da giebts vielleicht wieder ein Berg Veſud und 
er Spektakel z' ſehn, und die ſind halt d' Hauplock⸗ 
peis. 

Da find ich noch ein Stückl in mein Schreibtaferl, 
dann wird aber ein Strich gmacht. Da hat ein Haus⸗ 
herr ein Einwohner gar unchriſtlich gſtagert, und hat 
ihm nur 24 Stund Bedenkzeit gebn. Uever die unmenſch⸗ 
liche Stagerung iſt der arme Einwohner in Zorn grathen, 
und hat dem Hausherrn bloß die Wort zruck gſchriebn: 
So was kann nur ein Narr begehrn, und nur ein Narr 
kanns zahln. Die Paar Zeilen Herr Vetter, ſteckt der 
Hausherr gewiß nicht ans Fenſter. 


Hochgeehrter Herr Vetter! 
5 5 * 


Ich hab den Herrn Vetter in mein letzten Brief noch 
ein Paar Stückl von vergangenen Faſching verſprochen, 
und da muß ich alſo ſchon Wort halten. Da hals bſon⸗ 
ders d' letzten Faſchingtäg kein Gſchick ghabt Vormittag 
wo ein Viſitt z' machen; denn da iſt faft die ganze 
Familie bis 11 Uhr in Bett glegen; aber auch Nachmit⸗ 
tag wär man unglegn kommen; denn da habn d' Fräule 
Töchter und d' Mama ſelber ihrn Putz zum nächſten Pik- 
nik, oder zur Redut zſam gricht. Ich hab alſo meine 
Viſiten auf die Faſten auſſparn müſſen, wo doch bey 
den Meiſten der Faſchingsrauſch wieder verdampft hat. 
Da hab ich alſo ein braven Herrn ham gſucht, der 
zwey wunderſchöne Töchter hat, und mit denen führt 
er, ſeit er Wittiber iſt, fait ein kleines Kloſterleben. 
Wie wir alſo unſre Komplimenter gegn einander ausge⸗ 
wechſelt habn, ſo bab ihn gfragt, wie ihm der Faſching 
angſchlagn hat. Reden S' mir von den verdammten 
Faſching nichts, hat er drauf gſagt. Den vergeß ich in 
mein Lebn nicht. Da habn mich meine Madl fo lang 
ſekirt, dis ich ſ am faiſten Donnerstag auf d' Redut 
führt hab. Ich hab glaubt, daß d'Redut noch ſo aus⸗ 
chaun wird, wie vor mehrern Jahrn, wo noch alles 
maskirt war, und da hab ich alſo mein rojenfarben 
Domino anzogn, hab aber mein Wilſchur drüber 
gnommen, weil ich z' Fuß wieder hab ham gehn 
wolln. Wie ich aber in d' Redut hinein komm, ſo 
ſeh ich ſtatt der Maskern ein völligs Gſchnattelwerk 
von Menſchen, und die warn alle in eignen Glüſtl da, 
und habn ſogar kothige Stiefe“ anghabt. Jetzt hab ich 
mich alſo gſchamt, in mein rotben Domino allein den 
karren z' machen, und hab alſo mein Wilſchur umbhal⸗ 
ten. Da iſts aber auf einmal gſteckt voll worden, und 
da habn ſ' mich in Gedräng von ein Saal in andern 
hinein tragn, und da hab ich glaubt, ich vergeh in nein 
Wilſchur vor Hitz und Schweiß, und da wunderts 
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mich noch jetzt, daß ich d' Schwindſucht nicht kriegt hab. 
— Aber meine Madl dort, ſind auch nicht beſſer zum 
Theil kommen; denn ſie habn noch jetzt an ganzen Leib 
blaue Fleck, fo abſcheulich find d von unſern unerzognen 
Mannsvolk zwickt und kneippt worden — Aber ſo lang 
ich leb, ſollen ' mir gwiß kein Redut mehr z' ſehn 
kriegn, und mich ſoll auch kein Teufel mehr hinein brin⸗ 
gen — Jetzt haben die zwey Töchter, die an ein Seiten⸗ 
tiſchl gnaht habn, einander ziemlich laut ins Ohr gſagt: 
Aufs Jahr muß uns der Papa doch wieder in d' Redut 
führn — Die blauen Fleck habn wir ſchon verſchmerzt. 
N Ein Duell hats den letzten Faſching auch gebn, und 
das Stückl iſt wirklich recht ſpaßig. Da ſind zwey Herr⸗ 
ſchaftkutſcher in ein Bierhaus zſamm kommen, wovon der 
eine ein wirklicher Franzos, der andre aber ausn Rheini⸗ 
ſchen Bundsland z' Haus iſt. Da hat aber der Letzte 
bhaupt, daß er ſo gut ein Franzos iſt, wie der andre: 
über das find ſ' in ein Wortwexl grathen, und find fo 
in d. Hitz kommen, daß |’ einander auf die Feuchtl 
außer gfordert habn. Das Duell iſt auch an andern 
Tag richtig vor ſich gangen, und da hat der eine an 
Arm eine Bleſſar davon tragn. O je, Herr Vetter, 
weil ſich ſchon die Kutſcher duellirn, fo werden ſich unſre 
gnädigen Herrn wohl ſchamen, daß ſie 's ihnen nach⸗ 
machen, und werden alſo in Frieden zſamm lebn. 

Jetzt kommt's letzte Faſchingſtückl. Da iſt an Faſching⸗ 
dienſtag, wo ohnehin alles drunter und drüber gangen 
iſt, ein Kampagnie von luſtigen Brüderln auf Hütei⸗ 
dorf ins Brauhaus gfahrn. Die habn ein Wagn mit 
6 Rädern ghabt, und der Wagn iſt 2 Klafter breit und 
3 Klaſter lang gweſt, und da iſt ein runder Tiſch drauf 
ſtanden, und um den ſind 12 Tobakraucher herum gſeſſen. 
Vorn auf der erſten Bank warn d' Mußkanten, und die 
habn ſtatt der Maſchen ein Bretzen aufn Hut ghabt, 
und da hat der Kapellmaiſter mit der Pritſchen den Takt 
gebn. Den Wagn habn 6 Pferd zogn, und da warn d' 
Poſtillion alle bortirt; voraus aber iſt ein Harlekin auf 
ein kein winzigen Pferdl „griten. Hinter dem Wagn 
ſind noch andre Saufbrüderl in Fiackern nach gfahrn. 
Gegn Abend iſt dann der ganze Zug wieder in ein VBier⸗ 
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haus auf der Mari Hülferſtraßen zruck kehrt, und dort 
babn s' erſt ihrn Ball ghalten. Heir Vetter, die luſtigen 
rüderl müſſen vielleicht auch die ſchöne Maxim habn, 
daß unſre Bankozettel kein Geld ſind. Ra 
Unſre Taſchendieb find doch recht ſpekulative 5 
und verſtehn ihr Handwerk gewiß ſo gut, als unſre Ne 
gozianten — Da habn ſ' jüngſtbin in der Lepoldſtadt 
den Doktor Fauſt aufgführt, und da ſoll auf der Gallerie 
ein kleiner Zank entſtanden ſeyn, und von dem hat ſo 
ein Taſchendieb profitirt, und hat Feur gſchrien. Jetzt 
iſt alles in Furcht grathen. Da find d' Muſtkanten 
ſammt ihrn Inſtrumenten auf Theater hinauf klettert 
um ſich z' retten, und der eine hat ſogar feine Baßgeign 
mitgnommen; d' Aktör und Aktrizinnen ſind auch mit 
ihrn Binkerl davon grennt, die Zuſchauer aber habn 
ſich alle zu der Thür drengt, und ein Jedes hat gſchaut 
um Loch hinaus z' kommen. Endlich iſt ein Aktör aufn 
heater erſchienen, und der hat verſichert, daß 's nur ein 
blinder Lärm war, und da ſind die vertriebnen Theater⸗ 
vögl, wieder nach und nach eingflogn, und 's Stuck iſt 
fein Gang fortgangen; den faubern Vogl aber, der Feur 
gſchrien bat, ſoll d' Obrigkeit beyn Kopf kriegt habn, 
und da könnts vielleicht gſchehn, daß auf ihm der Feuer⸗ 
lärm trummelt wird. . 
Den Tag nach dem Feurlärm hab ich ein burgerliche 
Dam hamgſucht, die auch in Theater war, und der iſt 
der Schrockn ſo in d' Glieder gfahrn, daß ſie 's Bett hat 
hüten müſſen. Die hat mir dann erzählt, daß P in 
Gedräng ihre Schuh und ihren Schaal verlorn hat. 
Schaun S', hat ſ' zu mir gſagt, ich wär nicht gar fo 
erſchrocken; da iſt 's mir aber eingfalln, daß das Stuck 
der Doktor Fauſt heißt, und nach der Hiſtorie hat ihn 


ja der Teufel gholt: wie ich alſo hab Feuer ſchreyn 


ghört, ſo hab ich wirklich glaubt, der Teufel kommt, 
und holt den Doktor Fauſt. ss 
Mein Papier geht mir ſchon wieder z' End, und 
da hab ich juſt noch ein Platzl für ein Paar luſtige 
Einfäll. Da kommt in ein Wirthshaus ein Herr hin, 
der ein ſchrecklicher Neidhals iſt, und weil ſein eigner 
Beutl ein Bißl ſchmal zugſchnitten iſt, ſo iſt er den 
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übrigen Gäſten um jeden guten Biſſen neidig „ den f’ 
ins Maul ſtecken, und da giebt er ſein neidiſch Herz 
immer laut dabey zu erkennen. Das hat die Täg ein 
andern Gaſt verdroßen, und der hat ihm alſo ins Gſicht 
ſagt: Mein lieber Herr v. Y — „ Sie werden einmal 
in der Höll für Ihre Neidſucht büſſen müſſen — — Auf 
das ſchreyt ein andrer Gaſt: Was wollen Sie mit Ihrer 
öl? Der Herr v. ) — muß zur Straf in den Himmel 
ommen, und da ſoll er vor Neid grün und gelb werden, 
wenn er rund herum lauter glückliche Menſchen ſieht. 
Ein Burgersmann, der brav Geld aber um fo weni⸗ 
ger Kopf hat, laßt ſich in allerhand Negozerl ein, weil 
er ſich aber auf ſein eignen Hienkaſten nicht verlaſſen 
kann, ſo hat er ein Advokaten an der Seiten. Der 
kommt alſo die Täg in ſein Gewölb zu ihm, und ſagt 
ihm, daß das neue Negozy sub clausula rati geſchloſſen 
iſt. Jetzt hat der Burgersmann große Augn gmacht, und 
hat gſagt: Das iſt 's Erſte, was ich hör; denn ich hab 
nicht gwußt, daß 's in Winter ein Radi giebt. 


' Ra 
E Hochgeehrter Herr Vetter! 


Trutz den ſchön warmen Tägen, mit denen der heu⸗ 
rige May von uns Abſchied nimmt, kann ich doch aufn 
Herrn Vettern nicht vergeſſen, und da kommt alſo ſchon 
wieder ein Brieferl. Da hat der franzöſiſche Herr Both⸗ 
ſchafter wegen der erfreulichen Geburt des Königs von 
Rom am 20. May das große Feſtin gebn, an dem 
ſchon ſeit vielen Wochen iſt garbeit worden. Da iſt mit⸗ 
ten in der Johannesgaſſen, wo der Herr Bothſchafter 
ſein Palaſt hat, ein wunderſchöne Triumpfporten auf⸗ 
gführt worden, und da warn durch die ganze Gaſſen, 
bis in d' Karnerftraffen hinaus ein Menge Bögn an⸗ 
bracht, und die ſind alle, ſammt der Triumpfporten mit 
mehr als 30 taufend Lampen beleucht gweſt. Da iſts 
aber nur z' bedaurn. Herr Vetter, daß das ſchöne Spek⸗ 
takl nicht auf ein freyen Platz gebn worden iſt; denn 
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von den viel taufend Menſchen, die ſogar ausn Vor⸗ 
ſtädten zugwimmelt ſind, habn nur wenige das Vergnügn 
habn können die ſchöne Beleuchtung in ihrn ganzen 


Glanz z' fehn. Aber von innen ſoll noch eine weit gröf⸗ 


ſere Pracht gweſt ſeyn. Da warn für 600 N en die 
Tafeln deckt, und da foll kein koſtbare und feline Speis 
zu erdenken ſeyn, die nicht auf d' Tafel kommen iſt. Unſre 
ganze große Nobleß iſt dabey erſchienen, und ſo gar 


beyde Majeſtäten habn das Ballfeſt mit ihrer Gegenwart 


beehrt. l | 
Unſre Polizeyanftalten habn fich bey der Glegnheit 
wieder ein rühmlichen Namen gmacht; denn obwohl der 
eine Saal nur von Holz baut war, und obwohl ſich ſo 
viel tauſend und tauſend Menſchen hindrängt habn, ut 
die Beleuchtung anz'ſchaun, fo iſt doch nicht 's grin 
Unglück gſchehn. Die Taſchendieb habn freylich wieder 
ihrn Schnitt gmacht; aber da ſind d' Leut ſelber Schuld 
dran; denn wer ſich in ein Gedräng begiebt, der fol 
ſeine Koſtbarkeiten ehnder z' Haus laſſen, und das wär 
der feinſte Strach, den man den Taſchendieben ſpieln könnt. 
In der Fruh um 3 Uhr hat ſich ein Donnerwetter ein⸗ 
gſtellt, und da iſt ein ſtarker Regnkuß kommen; aber 
zum Glück iſt der Ball ſchon faſt, z' End gweſt, denn 
wenn 's Wetter früher kommen wär, ſo hätt die ſchöne 
Illumination ein großen Schaden glitten. 

Einige Täg drauf hat ſich unſer Herr Degen, ſeiner 
Profeffiom ein Uhrmacher heuer wieder 's erſte Mal mit 
feiner Flugmaſchin im Prater produzirt. Er hat nach 
ſeiner Ankündigung ſchon um ein Paar Wochen früher 
aufſteign wolln, da hat er aber dem Feurwerkkünſtler d' 
Eyr laſſen müſſen, und iſt mit feiner Luftfahrt zruck bliebn. 
Der Tag hätt unmöglich ſchöner ſein e 
der Glegnheit habn d' redlichen Bewohner der Wienſtadt 
wieder zeigt, wie ſehr f d inländiſchen Künſtler unter⸗ 
ſtützen; denn es hat faſt noch um d' Hälfte mehr Men⸗ 
ſchen im Prater gebn, als am Tag, wo der Profeſſor 
Robertſon in d' Luft gflogn iſt. 1 10 

D' Luftfahrt hätt nachn e um 6 Uhr 

gſchehn ſolln; da iſt aber freylich ein Bißl viel zugebn, 
wordn; denn die Luftfahrerey iſt erſt um halb 8 Uhr 
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vor ſich gangen. Wie ich hör, ſo ſoll der Luſtballon 
während der Füllung ein Loch kriegt habn, und da hats 
ein Weil braucht, bis alles wieder in Ordnung war: 
deswegn habn auch die Zuſchauer, die im Prater warn, 
die größte Geduld zeigt, und wie der Künſtler dann mit 
ſein Flügeln ſich bald in d' Höch gſchwungen, und 
bald ſich wieder niederglaſſen hat, ſo hat man von allen 
Seiten Brafo ſchreyn ghört. Die Zuſchauer aber, die 
auf der Esplanad gſtanden find, und die alſo 's Spektakl 
gratis gſehn habn, die habn wieder 's größte Maul ghabt, 
und habn laut gmurrt, daß er erſt ſo ſpat aufgſtiegn 
iſt, und daß er ſich nicht in d' Wolken verlorn 
hat, wo ſ' hernach nichts mehr von ihm gſehn hätten; 
aber die narriſchen Leut ſolln nur bedenken, daß unſer 
Flugkünſtler ein Vogel vorſtellt, und ein Vogel kann ja 
fliegn, wie 's ihm beliebt. Erſt den Tag drauf habn wir 
ghört, daß der Flugkünſtler in der Gegend vom Kalten⸗ 
bergerdörfel wieder niedergſunken iſt, und da iſts nur 
Schad, daß ihn der Wind nicht gar nach Kloſter⸗ 
neuburg tragn hat; ſonſt hätt er vielleicht auch, wie der 
Musi Robertſon, dort 's Burgerrecht erhalten. 

Jetzt, Herr Vetter, kommt ein feins Stückl von 
ein Taſchenſpieler, das ich in den vaterländiſchen Blät⸗ 
tern gleſen hab; der Taſchenſpieler hat ſich aber nur 
alla Camera produzirt“ Da hat ſich im Kaffehaus beym 
weiſſen Ochſen ein unbekannter Fremder an ein Nego⸗ 
zianten angmacht, und hat ihm entdeckt, daß er gern 
500 Dukaten in Gold hätt. Wie f alſo übern Preis 
einig worden find, fo find ſ' wo in ein Zimmer zſamm 
kommen, und dort hat ihm der Negoziant die 500 Du⸗ 
katen vorzählt. Der Unbekannte hat dann die gelben 
Fuchſen in ein ledernen Beutl than, und hat dann ein großes 
Paket auen Sack zogn, das nach der Auffchrift ein große 
Summa von Bankozettlu enthalten hat. Drauf hat er 
den ledern Beutl ein Weil mit der Hand gwogn, und 
hat ihn in Hut hinein gworfen; und iſt ein Paar Mal 
in Gedanken auf und ab gangen. Auf einmal fragt er 
aber den Negozianten, ob er auch zriſſne Bancozettl an⸗ 
nimmt. Wie der alfo gſagt hat, daß er keine zriſſne 
Zettel will, ſo hat der Fremde den 9 Beutl aufn 
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enen ... 
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Tiſch hinglegt, und hat das große Paket ſammt ſein 
Hut mit den Worten zruck glaſſen, daß er in der Nach⸗ 
barſchaft noch um 4000 fl. neue Bankozettl liegn hat, 
und daß er gleich wieder da ſeyn wird. . 
Der Negoziant hat über ein Stund gewart; der 
Fremde hat ſich aber nicht ſehn laſſen. Jetzt iſt ihm das 
Ding doch ein Bißl in Kopf umgangen, und da hat er 
alfo den ledern Beutl aufgmacht. Da kann ſich aber 
der Herr Vetter ſein langs Gſicht vorſtelln, wie er ſtatt 
den 500 Dukaten lauter ganze und halbe Kupferkreuzer 
im Beutl gfunden hat; im Paket aber ſind ſtatt der 
Bankozettel lauter Fleckl Papier zum Vorſchein kommen. 
Wie mir ſcheint, Herr Vetter, ſo muß der Negoziant 
ſein Handwerk noch nicht lang treibn; denn ein wirkli⸗ 
cher, feiner Negoziant laßt ſich von ein Taſchenſpieler 
ſo leicht nicht anſchmirn; und daß das ganze Ding ein 
bloße Taſchenſpielerey war, das kann ſogar der Herr 
Vetter mit Händen greifen; denn d' Müllnermaſter ma⸗ 
chen auch öfters ein kleine Taſchenſpielerey, und gebn 
uns ein Semmelmehl für ein Mundmeht. 
Eine Menge brave Fraun beklagn ſich jetzt, daß f’ 
ſo ſchwer ein weiblichen Dienſtbothen kriegn können, und 
wenn f ein kriegn, ſo iſt er gmaniglich nichts nutz. Da 
hab ich dann ein gar gſcheiden Herrn gfragt, was denn 
d' Urſach ſeyn mag. Der hat dann zu mir gſagt: Ja, 
ſchaun S', ein Haupturſach mag wohl ſeyn, daß ein 
großer Theil von unſern weiblichen Dienſtbothen zur 
Lüderlichkeit inklinirt. Bevor P alfo in ein Dienſt gehn, 
wo man ihnen ein Bißl auf d' Kappen ſchaut, gehn f 
lieber wo zu ein Hausbau, wo's öſters auch galante 
Bauübergeher gibt. Dort laſſen ſie ſich alſo zum Tag⸗ 
werk einſchreibn, und ziehen ein alts Röckl an, und 
binden ſich, wie d' Milichmenſcher, den Kopf mit ein 
Tüchl ein; wie aber d' Arbeit vorbey iſt, fo find ſ' ihre 
eignen Fraun, und ſchlipfen bſonders an Sunn= und Feyr⸗ 
tägn in ihrn Zwickelſchmiß hinein, und ziebn ihre ſeide⸗ 
nen Struͤmpf an, und laufen mit ihrn Kerl im Prater 
oder in Bierhäufeln herum. Herr Vetter, gar unrecht 
mag der brave Herr nicht habn; denn ich hab erſt ſelber 
die Täg bei ein Hausbau ein Paar Mamſelln antroffen, 
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die ich vor einigen Monaten noch als Herddamen kennt 
N 5 4 \ { f 
Die Täg begegnt mir auf der Baſteyn ein gnädige 
Frau, und die hat auf ein Stangl von ihrn aufgſpannten 
Paroſel ein wunderſchön Papperl tragn, unb der iſt recht 
ruhig da gſeſſen, und hat mit: feiner Frau diskurirt. 
Da ſind ein Menge Leut ſtehn bliebn, und habn 's Maul 
aufgriſſen, und einige habn laut über die gnädige Frau 
acht. Ich hab aber gar nichts zum Lachen gfunden; 
ondern ich wünſch vielmehr, daß andre gnädige Fraun 
ſich ein Beyſpiel dran nehmeten, und daß ſtatt der Hun⸗ 
derl, die ſ' auf d' Baſteyn mitnehmen, lieber auch ihrn 
Papperl, oder ihrn Kanarienvogel auf ihr Paroſel ſetz⸗ 
ten, ſo könnt man viel ruhiger auf der Baſteyn gehn, 
und dürft nicht alle Augnblick fürchten, daß einem fo ein 
Miſtlöwerl zwiſchen d' Füß kommt, oder daß man gar 
in's Wadl biſſen wird. Ki Aa: 
Moring iſt der Pfingſtſunntag, und da bin ich aufs 
Land zu einer großen Tafel eingladen, und da muß ich 
90 alſo ausſchlafen, und für heunt den Bſchluß ma⸗ 
n Kali Hin f Yo 
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Wu Kent, (A812) 
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Hochgeehrter Herr Vetter! 


Ein Zeit her habn wir wieder allerhand Spektakl 
ghabt, da will ich aber nur wie in Flug drüber we 
gehn, damit mein Brief nicht z' lang ausfallt. Da if 
im Saal beym Mondſchein wieder das franzöſiſche Me⸗ 
tamorphoſentheater z' ſehn gweſt, von dem ich den Herrn 
Vettern ſchon einmal gfchriebn hab, und das hat bſon⸗ 
ders bey der eleganten Welt ein gwaltigen Beyfall gfun⸗ 
den; denn die Künſtler habns aufs Anſchlagzettel drucken 
laſſen, daß ' aus Paris z' Haus ſind, und durch die 
ganze Vorſtellung habn die hölzernen Mandl nur fran⸗ 
zöſiſch parlirt. Aber die Geſchicklichkeit der klein Figürln, 
und die Gſchwindigkeit mit den Verwandlungen ſind 
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wirklich zu verwundern. Da kommt ein Harlekin di 
vor, und der ißt und trinkt ſo natürlich, 0 w 
lebendig wär, und wart fich ſelber bei Tiſch auf. Aber 
noch beſſer hat mir ein Huſar gfalln. Der verliert 
Glied nachn andern; aber auf einmal ſtückelte er ſich di 
Glieder wieder ſelber an ſein Leib an, und kallopirt au 
und davon. Die Kunſt, Herr Vetter, möcht ich könne 
und da würd ich vielleicht noch ſelber ein Huſa.. 
Ein Seiltanzerey iſt auch aufn Theater in der . 
ſtadt z' ſehn gweſt, und weil drin Salti mortali vorkol 
men, ſo hat ſ' auch ihre Liebhaber gfunden. Dann 
habn 7 auf dem nämlichen Theater den Theophraſtus 
aufgführt, und weil das ein Goldmacher ſoll gweſt ſeyn, 
ſo ſind ein Menge Leut in der Meinung hinaus grennt, 
daß ſ' in den Stuck vielleicht die Kunſt lernen können, 
wie man Gold macht; aber mir ſcheint, das Geheimniß 
hat der Herr Enterpröneur für ſich bhaltn. 
Bevor die Königl. Sächſiſche Familie von uns Ab⸗ 
ſchied gnommen hat, ift auch noch ein Redut gweſt, und 
das hätt für die hochen Herrſchaften freylich ein Unter⸗ 
haltung ſeyn können, wenn alle Ballgäſt, wie's einmahl 
war, in einer ſchönen Maskera, oder wenigſtens in ei⸗ 
ner ſaubern Kleidung erſchienen wärn; aber von Masken 
iſt wenig oder gar nichts z' ſehn gweſt, und da bat man 
ſichs nur einbilden müſſen, daß man auf der Redut ift. 
Hernach habn ſ' aufn Theater in der Joſephsſtadt 
ein neus Stuck ankündt, und das hat gheißen der Spa⸗ 
nier in Peru. Da iſts aufn Anſchlagzettel gſtanden, daß 
in den Stuck zwei neue Aktör, und ein neue Aktriz auf⸗ 
treten werden, und das hat mich halt hinaus glockt. 
Da iſt aber nichts zum Vorſchein kommen, und da iſt's 
Publikum in ſein böſen Humor grathen, und hat gſchrien 
und gſtampft, und bey der Glegnheit habn ſich einige 
elegante Stadtherrn ein Bißl gar zu vorſtadtmäßig be⸗ 
tragn. Um halb 8 Uhr iſt endlich d' Kortin aufzogn 
worden, und da iſt einer heraus gſchlichen, und hat 
uns erzählt, daß das neue Stuck nicht kann gebn wer⸗ 
den, weil die 2 neuen Aktör ſammt der neuen Aktörin 
auf einmal krank worden find. Herr Vetter, fo was 
habn wir nicht einmal bey unſern Stadttheatern noch 
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erlebt, wo's doch auch öfters plötzliche Pazienten giebt. — 

Weil ſ' uns alſo ſelber ein Bißl zum Narrn ghabt habn, 

fo habn ſ' uns ſtatt den Spanier in Peru den Haus⸗ 

herrn in der Narrgaſſen gebn, und den hab ich mit an⸗ 

Ne damit ich für mein Geld doch was ham tragn 

hab. 

An Lepolditag hat's wieder zu Kloſterneuburg ein 
Spektakl gebn, und das iſt halb andächtig und halb 
luſtig lebendig ausgfalln. Da warn mehrere tauſend 
Wiener dort, und da habn viele ihr Andacht beym 
Schutzpatron von Oeſtreich, beyn H. Lepold verricht, 
vielen iſt aber nur die Prälatentafel im Kopf gſteckt, wo 
man gratis bedient wird, und ein guts Glasl Wein 
kriegt. Die aber dort nicht habn unterkommen können, 
die habn ihr Zuflucht gar zum Traktör aufn Lepoldiberg 
gnommen, ich aver bin mit meiner Kompani beyn Hir⸗ 
ſchen einkehrt. Dort iſt ein ſchreckliche Völln gweſt. Da 
habn wir ein Stund warten müffen, bis wir endlich ein 
Platzl kriegt habn, und wieder ein Stund bis ſich ein 
Kellner unſer erbarmt hat. Speiſen habn uns die Kell⸗ 
ner alle Augnblick vorbey tragn, aber unſern Tiſch habn 
» nicht finden wolln; wies aber zum Zahln kommen iſt, 
fo habn P uns recht ſchön gfunden. Aber das Sonder⸗ 
bareſte iſt, daß man faſt auf allen Tiſchen nichts als 
Anten, und Gäns und Kapauner gſehn hat: da müſſen 
alſo die ſonſt ſo andächtigen Wiener drauf vergeſſen habn, 
daß ein Freytag und alſo ein gebothner Faſttag war. 

N Da habn wir z' Wien ein gſchickten Harpfeniften, 
der unter dem Titl: der blinde Poldl bekannt iſt, und 
der ſingt öfters Lieder, die ſtark pfeffert und gſalzen ſind; 
aber ſeine Zuhörer lachen doch drüber, wenn ſie 's auch 
manichsmal ein Bißl juckt. Wie ich alſo ghört hab, daß 
der blinde Harpfeniſt in ein berühmten Kaffehaus in der 
Joſephſtadt zu einer wohlthätigen Abſicht ein muſikaliſche 
Unterhaltung giebt, ſo bin ich auch hinaus gſtiegn, und 
da hab ich ein Menge Menſchen dort antroffen, und 
da ſolln über 700 fl. eingangn ſeyn. Aber wem glaubt 
der Herr Vetter, daß die ſchöne Einnahm bſtimmt war? 
Das wird der Herr Vetter ſchwerlich errathen. Die ganze 
Summa hat der brave Harpfeniſt ein blinden Knaben 
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überlaſſen, der fich im hieſigen Blinden⸗Inſtitut bfindt, 
und der von Natur aus ein großs Talent zur Muſik 
verrath, und das Geld iſt auch richtig abgegebn worden. 
Herr Vetter, das war ein gute Lektion. In unſern 
egoiſtiſchen Zeiten thun die Sehenden für einander ſo 
wenig mehr, und da kommt auf einmal ein Blinder, 
und hilft wieder ein andern Blinden. 5 

Jetzt kommen noch allerhand Gedanken unterein⸗ 
ander, und wenn f auch nicht alle in mein Kopf ent⸗ 
ſtanden ſind, ſo wird der Herr Vetter doch über einige 
lachen. Da miſchen bſonders d' Leut von der ‚gmanern 
Klaſſ gern franzöſiſche Wörter in ihr Reden, obwohl fie 


ſ faft immer fo verdrachſeln, daß man gar nicht erratben 


kann, ob das franzöſiſch oder türkiſch iſt. Da erzählt 
alſo die Täg ein Handwerksmann im Wirthshaus, daß 
er aufn nächſten Sonntag für einige Herrn die ihm gute 
Dieuſt gleiſt habn, ein Tafel geben will, und da hat 
er gſagt: Mein Tafel muß gwiß alegant ausfalln; denn 
ich hab alles mein Weib überlaſſen, und die wird ſchon 
alles recht gut deranſchirn. u nr 

Da hat ein gnädiger Herr ein eignen Hausjuden, 
der ein Menge Kommiſſionen für ihn zu thun hat, und 
da hat er alſo die Täg zu ſeyn Lakey gſagt, daß er 
ihm den Haus juden holn ſoll; der Lakey iſt aber dafür 


zum Göſchl ins Bierhäusl gangen, und hat recht ſauber 


aufn Juden vergeſſen. Wie alſo der gnädige Herr Abends 
vom Spiel ham kommen iſt, ſo war ſeine erſte Frag, 
warum der Haus jud nicht kommen iſt? Jetzt hat ſich 
der dumme Teufel mit einer Ausred helfen wolln, und 
hat glagt: Ihr Gnaden, ich bin zweymal dort gweſt; 
da habn P mir aber gſagt, daß der Jud nicht kommen 
kann, weil er beichten gangen iſt. N n 


In einer gewiſſen Gefelfchaft, wo man d'Leut gern . 


ausricht, und über den guten Namen von fein Nächſten 
gar nicht delikat iſt, war die Red von ein abweſenden 
galanten Herrn, der auch öfters ins Haus hinkommt, 
und nachdem ſ' ihn auch ein Bißl zeriest babn, ſo ſagt 
d' Frau von Haus: Reden S' mir nichts gegn mein 
lieben Herrn v. 2 — denn er hat gwiß einen vortreff⸗ 
lichen Kopf. Ueber die Red hat ſich ein alter Herr gwun⸗ 
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dert; denn es warn nur ein Paar Täg, daß die näm⸗ 
liche gnädige Frau den Herrn v. 9 — ein Dummkopf 
nennt hat — Wie er alſo ſein Verwunderung z' ver⸗ 

ehn gebn hat, fo fangt d' Frau von Haus an z lachen, 
und ſagt: Wundern Sie ſich nicht! Ich mein ja 
nur den Kopf, den der Herr v. Y — auf ſeiner Toback⸗ 
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pfeifen hat. 
9 35. 
Hochgeehrter Herr Vetter! 


Damit der Zwirnsfaden von meiner Korreſpondenz 
nicht abreißt, ſo muß ich ſchon in der Ordnung bleibn, 
und die alten Neuigkeiten nachtragn, die ſich noch in 
mein Schreibtaferl finden. 15 st 

Der vergangene November iſt wirklich ein wahrs 
Redutmonat gweſt; denn wir habn drin drei Reduten 
feinander ghabt, und ſo was haben wir im Monat 
ovember noch nicht erlebt. Die Letzte war alſo die 
Känſtlerredut, die ſchon ſeit mehrern Jahrn immer am 
häufigſten bſucht worden iſt; denn die Künſtler finden 
balt z' Wien noch immer ein große Unterſtützung. Wer 
würd denn aber auch unſern gnädigen Herren und Da⸗ 
men ihre Zimmer verziern, und ihre Gärten mit Sta⸗ 
tuen aufpugen, und ihr Porzlan ſo guſtuos mahln, und 
ihre Köpf und ihre Heldenthaten durchn Pemſel, und 
durchs Stemmeiſen auf d' Nachwelt bringen, wenn 's 

keine Künft'er gebet? N 
i Die Künſtlerredut hat alſo auch 's heurige Jahr ſo 
ein Zulauf kriegt, daß man von ein Saal zum andern 
faſt tragn worden iſt. Von Maskern hats zwar nichts 
bfonders gebn; dafür find aber ein Menge ſchöne Gſichtl 
obne Larven da gweſt, und weil falle faſt halbnacket 
anzogn warn, ſo hätt ſich mancher Künſtler was draus 
abſpicken können, wenn er grad ein Benus,, oder ein 
Diana z' mahın hat. Aber unter den Männern hats 
wieder, wie gwöhnlich, mehrere ſchmutzige Waldteufel 
gebn, und die hätt ſich ein Mahler gwiß nicht zum Modell 
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gwunfchen. Weil 's Gedräng und d' Ausdünſtung und 
der Staub gar ſo groß war, ſo iſt ein Paar Schön⸗ 
heiten ſo gar übel worden, und die hat man hinaus tragn 
müſſen, und da hat man ſogar Granadier dazu gnom⸗ 
men, die im Feld vielleicht ſchon manchen Be 
aus einer Redut weg tragn habn; aber das Wegtragn 
aus einer Tanzredut iſt gwiß was Neues für ſie gweſt. 
Da hat man alſo die Schönheiten, denen übel worden 
iſt, in ein reinere Luft bracht, und da hat ſichs dann 
gfunden, daß an ihrer Uiblichkeit bloß die verdammte 
neue Modi mit den Schnürbrüſten Schuld war; denn 
weil halt ein jede, wenigſtens auf der Redut mit einer 
ſchön Bruſt paradirn will, fo laſſen fie ſich zi Haus fo 
zſamm ſchnürn, daß ihnen der Athen faſt ausbleibt, und 
da iſts freylich kein Wunder, wenn ihnen im Gedräng 
hernach übel wird. „ ee e 
Unter mehrern Bekanntſchaften, die mir in der Re⸗ 
dut aufgſtoſſen ſind, bin ich oben in Speisſaal mit einer 
hübſchen Fleiſchhackerstochter zſamm kommen, und d 
hat mir dann gſtanden, daß f’ bloß dem jungen Künſtle 
z lieb auf d' Redut gangen iſt, der ſ' als Veſtalit 
gmahln hat. Am nämlichen Tiſch iſt auch d' Mama 
gſeſſen, die ſonſt den Parteyn, die Fleiſch bei ihr kaufen, 
alle nur möglichen Grobheiten ſagt; in der Redut aber 
iſt ſ' d' Höflichkeit ſelber gweſt, und da möcht ich rn. 
Wohl der Parteyn den Wunſch thun, daß ſich ihr Fleiſch⸗ 
bank in ein Tanzſaal verwandeln möcht, und da wü 
d' Madam gwiß höflicher mitn Leuten umgehn. i 
Am nämlichen Tag, wo d' Künſtlerredut war us 
die Orcheſterglieder vom Theater an der Wien in d 
Pfarrkirchen auf der Lamgruben am Cäciliaſeſt ein Hoch⸗ 
amt gebn, das der Herr Kapellmaſter vom nämlichen 
Theater verfaßt hat. Bekanntermaſſen war d' H. Cäeilia 
ſelber ein große Orgelſpielerin, und deswegn habn ſe 
die Muſikkünſtler zu ihrer Schutzpatronin gwählt, und 
habn ihr z' Ehrn in vorigen Zeiten alle Jahr an ihrn 
Feſtlag in der Stephanskirchen ein prächtige Muſik ver⸗ 
anſtalt. Aber ſeit einigen Jahrn iſt ihne ihr Schutz⸗ 
patronin faſt ganz ausn Gedächtniß kommen, und da 
war alſo das ſchöne Hochamt an ihrn Feſttag ein neue 
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Erſcheinung für uns: deswegn iſt auch der Zulauf in d' 
% ſo groß gweſt. Ben der Glegnheit hab ich aber 
über ein Einfall lachen müſſen. Da bat einer das Anz 
ſchlagzettl gleſen, und da iſts drauf gſtanden, daß bey 
em Hochamt auch Vokaliſten ſeyn werden. Das Wort 
uß er aber nicht verſtanden habn, denn er hat laut 
gſagt: Nu! wenn Vokaliſten dabey find, fo werden wohl 
bach Sonjonanten dae en j * 
Schon vor vielen Monaten hab ich dem Herrn Vet⸗ 
tern gſchriebn, daß der Apolloſaal auf immer und ewig 
We gnommen hat; denn das hat uns der 
Saal⸗Eigenthümer ſelber in öffentlichen Druck ankündt; 
1 er aber die Zeitumſtänd als d' Urſach angebn hat, 


iſt mir ſchon damal ein kleiner Zweifel aufgſtiegn, 
ob 's ihm mit fein Zumachen Ernſt ſeyn mag: und das 
hab ich dem Herrn Vettern auch gſchriebn. Er hat ja 
im letzten Faſching immer großmächtige Einnahmen ghabt, 
und da hätt er alſo nach meiner Meinung unmöglich ein 
Urſach habn können, über die Zeitumſtänd z'klagn. Aber 
mein Zweifel iſt nicht umſonſt gweſt; denn zu unſrer 
0 55 Verwunderung habn wir an allen Orten und 
Enden angſchlagn gleſen, daß der Apolloſaal aufn Fa⸗ 
ſching in einer noch ſchönern Gſtalt erſcheinen wird, und 
da iſt ſchon ſo gar ein Bſchreibung davon in Druck her⸗ 
aus, und die iſt wirklich recht poetiſch, und alſo apollo⸗ 
mäßig gſchriebn. 1 
Unter andern ſteht drin, daß der vormalige Tanzſaal 
in ein Tanzhain des Apollo umtauft worden iſt, und 
weil ſich dort fo viel ſchöne Nymphen einfinden werden, 
fo fchickt ſich der Titel Hain, oder Wald weit beſſer 
dazu, als der gwöhnliche Nam Tanzſaal. Laß der Herr 
Vetter alſo ſeine Schimmeln indeſſen recht gut füttern, 
und fahr der Herr Vetter dann mit der Frau Mahm 
aufn Faſching in d' Wienſtadt herein, um den wieder 
aufglebten Apolloſaal ſelber an z'ſchaun; denn bſchreibn 
laßt ſich ſo was nicht leicht. a 
Ich hab dem Herrn Vettern ſchon einmal was von 
unſern öſterreichiſchen Beobachter gſchriebn, der für uns 
ein Erſaß für die ausländiſchen Zeitungen iſt, die ſich 
wegn den hochen Preis gar wenig Menſchen mehr halten 
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können. Da hab ich ihm aber zgleich den klein 
gmacht, daß er, als ein öſtreſchiſcher Beo * i 
aufs Ausland, als auf unſre Kaiſerſtaaten fein A 
richt; aber ſeit einiger Zeit kommen recht viele 
drin vor, die unſern Staat angehn, und fo gar die 
führten Theaterſtuck werden drin eie en 
heaterartickl findt jetzt mehr Leſer, als alle fpaı 


die ſich gar nicht drum bekümmern, wie 's in der B 
ausſchaut, wenn ſ' nur alle Tag ihr gut beſetzte Ta 
mitunter ein kleins Amurertl, und Abends ihr 
habn. Der öſterreichiſche Beobachter därf ji 
wegn der Theaternachrichten für den neuen er 
ein Menge Abnehmer verſprechen. ii are 
Auf der Wieden ift jüngſthin ein Leich gweſt, die 
wegn ihrer Seltenbeit ein Menge Zuſchauer ghabt hat 
denn da iſt ein Schloßermaſter ſammt fein Weib 
gie Zeit begrabn worden. Er iſt 83 Jabr 1. f 
nd fie 72, und jetzt liegn ' beyde aufn Gottesacker 
einer Grub beyſamm. Von denen kann mee 
Recht ſagn, daß P fo gar nachn Tod noch unzerfrennlic 
find, und fo ein dauerhafter Chftand bis ins Grab iſt 
freylich jetzt ein Rarität. „F 
Ein Oberkellner will jetzt ein eee 


* 
N 


* 


und da habn ibn die Gäſt geragt, was er denn für e 
Schild dazu wähln will. Mein Wirthshausſchild, de 
er auf die Frag gſagt, ſoll beym Nee eee 
denn da ſind meine Herrn Gäſt ſicher, daß kein Sünd⸗ 
fluth über mein Wein kommt. | Ara 


. 
N 12217 


„) Der Verſaſſer der beruͤhmten Briefe des Eipeldauers war bis zum 
Sabre 1819 N. N. Richter; nach ihm wurden ſie von Gewen 
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8 Hochgeehrteſter Herr Superintendent. 


Jetzt befinde ich mich ungefähr, wie es ſeyn foll. 
Drum möchte ich auch gleich mit dem Kopfe wider die 
Wand rennen, wenn ich an meine neuliche Unverſöhn⸗ 
lichkeit in der Superintendur gedenke. Ew. Hoch ehr⸗ 
würden erinnern ſich wohl auch noch, wie meine Frau 
und ich bei Ihnen waren, und alle Ihre Beredſamkeit 
und fonftigen Bemühungen mich wieder zum verträglichen 
Ehemanne zu machen, durchaus nicht fruchten wollten, 
wie ich von nichts wiſſen wollte, als von ewiger Scheidung, 
und wie ich toll und thöricht ihre Zimmer verließ, um 
mich ſogleich ohne meine Frau aufs Land zu begeben, 
und dem Advokaten das Weitere zu überlaffen. * 

Was doch die Verblendung aus dem Menſchen machen 
kann! Nun fige ich hier mit zerknirſchtem Herzen, und 
Ihre damals fruchtloſen Worte wachſen auf Einmal alle 
darin ſo mächtig auf, daß ich ſchlechterdings die Feder 
ergreifen muß. ö . gebs ex 

Ew. Hochehrwürden haben gauz Recht; es tau 
durchaus nicht daß der Menſch allein ſey. Kaum habe 
ich jetzt ein Paar Gläſer Wein getrunken, und ſchon 
weiß ich vor Einſamkeit nicht mehr wohin. Draußen iſt 
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ein Wetter, daß man keinen Hund gern hinausjagte, 
und die Folianten und Quartanten, die ich mir mitge⸗ 
nommen habe, wollen meinem Zuſtande auch wenig zu⸗ 
ſagen. Lieber Gott, wenn ich jetzt meine gute Frau bei 
der Hand hätte! Du liebes Karolinchen, wie manchen 
Regentag haben mir deine blauen Augen erleuchtet und 
zum Paradieſesmorgen gemacht! Wie oft haſt du mich 
mit den Verſicherungen deiner ewigen Treue delektirt! 
Das eine Mal Abends, ich weiß es noch, als wenn's 
heute wäre, da ſiel gerade der Mondſchein auf meine 
großblumige Schlafmüße, die du nicht leiden mochieft, 
und da ſagteſt du: noch tauſendmal treuer, ſagteſt du, 
würde ich dir ſeyn, wenn du die verwünſchte Schlaf⸗ 
mütze ablegen wollteſt. Das griff mir an's Herz. Ich 
warf die Schlafmütze mit der Verſicherung weg, ſie nim⸗ 
mermehr wieder aufzufetzen, und eine Freudenthräne in 
deinem Auge verklärte die mir ewig unvergeßliche Szene. 
5 Ach, Karolinchen, ich wüßte nicht, was ich vor 
Freuden anfinge, wenn ich ſo eine Thräne jetzt in dei⸗ 
nem Auge hier vor mir hätte. . 

Doch verzeihen Ew. Hochehrwürden mir, daß ich 
gerade thue, als ob ich an Karolinchen ſchriebe und nicht 
an Sie. Das fließt aus e in den Kiel hinein, 
ohne daß ich ſelber weiß wie? 4 enigſtens kann es Sie 
von der Sehnſucht überzeugen, mit der ſich ! 18. Ge: 
danken an das liebe Karolinchen anklammern. 

Ich begreife noch nicht, wie ich mit ihr autze a 
gekommen bin. Wenn fie nun auch etwas länger in 
den Morgen hinein ſchläſt als meine Kommodität es de { 
ſieht! Muß man denn immer fo kommode ſeyn? Iſt 
doch noch viel tauſendmal inkommoder, wenn ſo e 
hübſches, liebes Weibchen gar nicht bei einem im Hau 
ſchläft! Auch kann fie durchaus nicht früh gufſtehen, da 
ihre Spielparthien gewöhnlich weit über die Mitter icht 
hinaus dauern. Ihre Geſundheit würde darunte! leiden, 
wenn fie ſich den Morgenſchlaf abbrechen wollte. N n, 
du gutes Karolinchen, ich will an dir gewiß nicht zum 
Mörder werden. Ihre Spielparthien koſten 10 
mehr, als fie ſollten. Aber, lieber Gott⸗ welches Gute 
bat nicht auch fein Uebels? Bekommt ſie doch allezeit 
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Migräne, wenn grade einmal Feine Spielparthie da ift! 
Migräne, ja gewiß. Und nichts hilft ſo beſtimmt dage⸗ 
en, als wenn ich noch ein Spiel zuſammen bringe. 
ch bin auch manchmal ſchon im Begriff geweſen, ſolches 
im allgemeinen Anzeiger der Deutſchen zur Kenntniß der 
Nation zu bringen, und Aerzte und Nichtärzte hierdurch 
wieder einmal auf eins der wunderbarſten und unerklär⸗ 
lichſten Heilmittel der Natur aufmerkſam zu machen. 
An der Toilette verweilt ſie mir freilich auch zu 
lange. Aber hat ſie dazu evenfalls nicht ihre vernünfti⸗ 
gen Gründe? Liebes Hänschen, ſagte ſie einmal, gar 
manche Frau verliert nur darum die Liebe ihres Mannes, 
weil fie keine Sorgfalt weiter auf ihr Aeußeres wendet. 
Nur alles nach Maaß und Ziel, erwiederte ich. Doch 
Maaß und Ziel, du lieber Himmel, wer von uns armen 
gebrechlichen Menſchen fehlt nicht in ſeinem Leben man⸗ 
nichfaltig dawider? Im Grunde war's auch nicht wegen 
der verſchwendeten Zeit, daß ich ihre Toilettenkünſte ab⸗ 
kürzen wollte, ſondern darum, weil ich ſie in Verdacht 
hatte, ſie triebe dieſe Künſte blos des Hausarztes wegen 
ſo fleißig und gründlich. Was giebt mir aber Urſache 
zu dem Verdachte? Daß Ew. Hochehrwürden vortrefflicher 
Jahr Neffe, der Doktor *linfermann, um zehn kleine 
ährchen jünger iſt als *, und vielleicht auch im Aeu⸗ 
Fern Vorzüge vor mir hat? Saubere Urſachen. Dann 
wäre ja wahrhaftig kein einziger Mann geſichert vor der 
Untreue ſeiner Frau, ſobald ein jüngerer und hübſcherer 
feine Schwelle beträte. Wahr iſt's freilich, mein Karo⸗ 
linchen trieb es ſo lange, bis der alte, wohlverdiente 
Hausarzt durch den neuen erſetzt wurde. Aber wer hieß 
den Alten allezeit die Zimmer mit feinen Stiefeln ſchmu⸗ 
Big machen? Wenn eine reinliche Frau fo was auch 
eine Zeitlang ohne Murren erträgt, endlich reißt ihr doch 
der Geduldfaden. Daß dies grade an dem Tage nachher 
geſchah, als wir mit dem Doktor Flinkermann bekannt 
worden waren, das war ein Zufall wie eine Menge an⸗ 
derer Zufälle in der Welt. Doch wenn einen nur erſt 
der Eiferſuchtsteuſel beim Kragen hat, dann wird jeder 
Zufall zum Unfalle umgedichtet. 891 
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Wirklich ſprach Karolinchen anfangs immer viel von 
dem jungen Doktor, auch ruhte fie nicht eber, bis er 
in unſer Haus wie eingewebt war. Wieder ganz natür⸗ 
lich bei ihren ſehr delikaten Geſundheitsumſtänden. Es 
thäte ja Noth, daß der Arzt Tag und Nacht bei uns 
zubrächte, um nur ihren überaus reizvaren Körper recht 
von Grund aus durchzuſtudire““n Lic 7 

Wie ich Ew. Hochehrwürden ſchon neulich auf der 
Superintendur in der thörichten Anwandlung von Hypo⸗ 
chondrie erwähnte, ſo iſt mir das am meiſten aufgefallen, 
daß ich meine Frau mit Ihrem Herrn Neffen einmal zu 
Hauſe eingeriegelt gefunden habe. Ew. Hochehrwürden 
hörten jedoch, wie fie ſich entſchuldigte. Die Fenſter 
ihres Zimmers waren grade offen geweſen, und blos um 
den Zug der aufgehenden Thüre zu vermeiden, hatte ſie 
den Riegel davor geſchoben. Es iſt mir auch in dieſem 
Augenblicke alles fo einleuchtend, daß ich nicht begreife, 
wie ich jemals daran habe zweifeln können. Denn daß 
das Fenſterzumachen und Thüraufmachen etwas lange 
dauerte, das iſt ſchon auch natürlich zu erklären, und 
daß beide, Ihr wertheſter Herr Neffe ſowohl wie mein 
Karolinchen, etwas verſtört ausſahen, das folgte eben⸗ 
falls recht natürlich aus meinem Poltern und Lärmen. 
Daß ich aber durch das Sch ‚elloch etwas anderes als 
Fenſterzumachen geſehen hatte, das kommt von meinem 
ſchwachem Geſichte her, deſſen Blödigkeit zur Blindheit 
wurde durch die Eiferſucht, die meiner Einbildungskraft 
Bilder zuſchob, über die ich mich ärgern muß, wenn ich 
nur daran denke. a 355 

Beweiſt doch die ganze Szene blos meine eg = 
Verwirrung und fonft gar nichts. Denn wird wohl ein 
anſtandliebender Mann in vernünftigen Augenblicken 
durchs Schlüſſelloch ſehen, wenn ſeine Frau mit dem 
Hausarzte die Heimlichkeiten ihres kränkelnden Körpers 
abhandelt? Läßt es wohl überhanpt für den Mann, Be⸗ 
obachtungen durch Schlüſſellöcher anzuſtellen? Gewiß 
nicht, und Ew. Hochehrwürden hatten vollkommen Recht, 
wie Sie mir bei dieſer Gelegenheit unverholen ſagten, 
daß ſchlechte Mittel den beſten Zweck ſelbſt verderben und 
verunreinigen könnten. 
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Wollte ich meiner Frau ja etwas Schuld geben, fo 
wäre es, daß fie ſich um ihre Kinder fo wenig als um 
ihre Wirthſchaft bekümmert. Allein, Gott behüte, denn 
bier redet ihr ihre Kränklichkeit abermals das Wort. 
Was würde aus dem armen zarten Geſchöpfe werden, 
wenn es ſich alle Augenblicke den Zänkereien mit Kindern 
und Geſinde exponiren wollte? e 

Kurz, hochgeehrteſter Herr Superintendent, ich be⸗ 
reue die gegen meine vortreffliche Frau gethanen unge⸗ 
rechten Schritte von ganzem Herzen, und wünſche nichts 
ſehnlicher, als voll ommenes Vergeben und Vergeſſen 
alles Vorgefallenen. 

Das Wohlwollen und der Scharfſinn, mit welchen 
Sie ſich neulich für die Wiederherſtellung meiner ehelichen 
Verhältniſſe verwendeten, macht mich ſo kühn, Sie um 
baldige Vermittelung anzuſprechen. Mein Advokat i 
nämlich ein allzuheftiger Feind meiner Frau, als das 55 
ihm dieſen mir ſo nahe am Herzen liegenden Auftrag 
anvertrauen möchte. Weiſen Sie ihn ja nicht von ſich. 
Ihrer Zakanſk. und Ihren Einſichten vertraue ich meine 
game Zukunft. Suchen Sie auch Ihren liebenswürdigen 
Neffen, den Herrn Doktor Flinkermann, in mein Inter⸗ 
eſſe zu ziehen, und beglücken Sie mich nächſtens durch 
die Freudenpoſt, daß die von mir ſo innigſt geliebte 
Karoline auf ewig wieder die Meinige geworden iſt. 

Mit der vorzüglichſten Hochachtung habe ich die Ehre 


zn verharren a 
a Ew. Hochehrwürden 
a ganz ergebenſter 
A. B. CE d. 
N. S. 


Oer theuerſte Kourier iſt mir 
nicht zu theuer, wenn er nur 
gute Nachrichten mitbringt. 


Bibl. d. Frohſinns. VI. 2. f 5 
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a 
Hochwohlgeborner, . x 
Hochgeehrteſter Herr! 


Ich möchte bier in meinem Lehnſtuble faſt verzweifeln 
vor lauter Kopfſchmerz und Uebelkeit. Und das alles von 
dem Diner, das ich die Ehre hatte vor wenig Stunden 
bei Ihnen einzunehmen. Halten Sie mir daher die 
Laune freimüthig zu ſprechen, zu gut, da es wirklich 
das einzige Bißchen Laune iſt, das Ihr verwünſchter 
Einfall durch ein Mittageſſen zu blenden, mir für heute 
übrig gelaſſen hat. 75 en 
Aufrichtig geſtanden, überfiel mich ſchon beim Ein⸗ 
tritt in Ew. Hochmohlgeboren Hotel eine ſchaurige Ahn⸗ 
dung der nächſten Zukunft. Alles auf den Schein ear⸗ 
beitet, von dem halbverhungerten Thürſteher an bis zu 
den geſchmackloſen Tapeten, ſchlecht gebildeten Gipsver⸗ 
zierungen, treuloſen Ausſchußſpiegeln und mager . 
ſpreitzten Fenſtergardinen. Nirgends Harmonie! Alles 
ſchien wie aus öffentlichen Verſteigerungen noch und nach 
zuſammen gegeizt! Alles ſollte glänzen und wollte doch 
nicht. Auch die Gäſte wie zuſammengewürfelt, um nur 
den geräumigen Saal möglichft vollzuftopfen, ee 
Das eigentliche Elend aber ging mit der kraftloſen 
Suppe an. Jagen doch Ew. Hochwohlgeboren ums 
Himmelswillen den verdammten Koch auf der Stelle zum 
Henker, der alles in den Grund hinein verdorben hat, 
was ihm heute in die heilloſen Fäuſte gekommen iſt. 
Ich will nur die Paſtete erwähnen. Wahrhaftig in dem 
gemeinſten Wirthshauſe dürfte man ſie ſchmackhafter und 
würzreicher erwarten. Und der Roſtbeef! Element, wenn 
ein Engländer am Tiſche geſeſſen und man ihm geſagt 
hätte, daß dies ein großbritanniſches Gericht ſeyn ollte, 
um nur die Schande ſeines Vaterlandes nicht zu über⸗ 
leben,, hätte ſich der Kerl im Nebenzimmer an den leeren 
Haken gehängt, an dem freilich ein ara Kronleuchter 


— 
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beſſer ausſehen würde. i a 
Der verkehrten Art nicht zu gedenken, in der die 


mancherlei ſchlechten Schüſſeln durch einander liefen, und 
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welche auch dazu beitrug, meine harmloſen Verdauungs⸗ 
werkzeuge in die unglückſeligſte Situation zu bringen, 
muß ich jedoch des Weines ausdrücklich und hauptſächlich 
eg re Wetter! was war das für ein ver⸗ 
wünſcht etränk! 
7 Besonders verzeihe Ihnen Gott den ſogenannten 
Rheinwein, ich meines Orts kann es nicht. Mit dem 
en Zuge empfand ich ſchon die Bleiglätte, wodurch 
er lrinkbar gemacht werden ſollte, und rückte den Gift⸗ 
becher weit von mir weg. Weil aber Ew. Hochwohl⸗ 
geboren vielleicht nicht wiſſen, daß dieſe Art Weine zu 
— verbeſſern, ſchon im Jahre 1497 durch ein Reichsge⸗ 
ſetz ſcharf verboten, daß ihrethalber zu Anfange des vori⸗ 
gen Jahrhunderts ein Küper in Schwaben ohne Gnade 
und Barmherzigkeit geköpft, auch noch im Jahre 1751 
im vormals Heſſenkaſſelſchen der Strang darauf geſetzt 
worden, ſo glaube ich, iſt hier der Ort, Ihnen ſolches 
zur Verhütung aller Ungelegenheiten bekannt zu machen. 
Allein auch an Ihrem rothen Weine konnte ſich kein 
Teufel erholen, indeſſen würde mich das Sandelholz 
darin ſchwerlich ruinirt haben, wenn ich bei dem rothen 
geblieben wäre. Doch da denkt man immer, etwas 
wird doch erträglich ſeyn, und ſo bin ich mit dem Cham⸗ 
pagner, deſſen Muſſiren lediglich vom Taubenmiſte her⸗ 
rührte, aus dem Regen unter die Traufe gekommen. 
Denn noch in dieſem Augenblicke iſt es mir grade, als 
ob ein ganzes Schock Tauben in meinem Kopfe niſtete, 
und ſich's darin fein Lebelang fo wollte gefallen Vaſſen. 
Ew. Hochwohlgeb. verzeihen mir übrigens dieſe 
Herzenserleichterung, die mir in der That Bedürfniß war, 
und Ihnen manchen nützlichen Wink und Fingerzeig an 
die Hand geben, auch zum Beweiſe dien en kann, wie 
edel ich mich zu rächen pflege, da ich für das viele un⸗ 
reine Getränk, das ich an Ew. Hochwohlgeboren Tafel 
genoſſen, Ihnen ſo reinen Wein hiermit eingeſchenkt habe. 
Hochachtungsvoll wie immer BEN 
Ew. Hochwohlgeboren 3 
dienſtwilliger 
C. F. Gh. 
; gr, 
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38. 
Hochgeehrteſte ganze Welt! 


Sähen Sie mich in meiner Glorie hier igen, ſo 
müßten Sie auch die zwei Weinflaſchen bemerken, die 
mich fo eben bis zum dritten Himmel hinaufgeleitet ha⸗ 
ben. Der Schlüſſel zu dieſer Thüre könnte Ihnen eben⸗ 
falls nicht entgehen. Denn wozu denn das geladene 
Piſtol hier auf dem Tiſche, da ich armer Teufel weder 
Diebe noch Erben zu fürchten habe? ; - 

Aber aller guten Dinge find drei. Nicht rühr an, 
bis die dritte Flaſche, die ich jetzt anbreche, auf Ihre 
Koſten ausgeleert worden, hochgeehrteſte Welt. d 

Sie können gar nicht glauben, wie wohl einem zu 
Muthe iſt in dem Momente, wo man im Begriff ſteht, 
alle Rückſichten gegen Sie aus den Augen zu ſetzen, und 
mit Ihnen zu reden, ohne ſich ein Blatt vor den Mund 
zu nehmen. Und ſo will ich reden, das iſt mein letzter, 
ernſter und aufrichtiger Wille. N 8 

Seit dreißig Jahren haben Sie mich nun recht⸗ 
ſchaffen ſchikanirt. Erſt mußte ich von der Armuth felb 
geboren werden. Dann wurde der eingefleiſchten Dumm⸗ 
heit meine Erziehung anvertraut. Mein gutes Naturell 
zerriß freilich ihre Ketten. Ich wollte ein großer Mann 
werden. Aber welche Wege ſchlug ich dazu ein. Ich 

laubte, Sie ehrten das Verdienſt, verdarb daher meine 
ugen bei der Studierlampe, und zerquälte mir Hirn 
und Magen. Doch zu arm, um ein Amt zu erkaufen, 
und zu reich, um eins zu erſchleichen, ſtand ich gar bald 
auf dem Punkte Hungers zu ſterben, als die honette 

abichtsnaſe, womit die Natur mein Geſicht geſegnet 
bat, mir das Herz eines ehrbaren Mädchens und Ha 
ihren eiſernen Kaſten voll Gold und Silber aufſchloß. 

Allein der reichte leider nicht weit. Meine kleine 
Frau griff ohne Aufhören in den Kaſten, um ihre Be⸗ 
quemlichkeit, die Mode und die Freundſchaft zufrieden 
zu ſtellen. Sie bemerkte auch gar bald, daß es außer 
meiner noch recht leidliche Habichtsnaſen unter dem Monde 
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gab, und ihr gefühlvolles Herz ward erſt dann wieder 
auf die meinige aufmerkſam, wie ſchon der leere eiſerne 
Kaften zu Gelde gemacht werden mußte, weil fein Ins 
halt nach und nach gänzlich verſchwunden war. 

Zum Glück glaubte ich mich in der letzten Zeit der 


iloſophie in den Arm geworfen zu haben, und einen 
zahrungspfennig von dieſer erhalten zu können. Allein 
zu glück thaten mir die Leute dar, die ich mit dem 
Verlag meiner philoſophiſchen Lehrgebäude beſeligen wollte, 
daß, während ich dieſe mühſam aufgeführt, die Philo⸗ 
ſophie einen ganz andern Zuſchnitt erhalten hatte, kurz, 
daß ich, mit Ehren zu melden, ein Narr geweſen war. 
Vermuthlich nun blos darum, weil ein vernünftiges 
Frauenzimmer ſich mit Narren nicht abgeben, geſchweige 
mit ihnen leben ſoll, entfernte ſich einmal des Nachts 
meine liebe Frau, ganz heimlich, um mir den Schmerz 
des Abſchieds zu erſparen. Ich hätte weiter nicht viel 
dagegen gehabt. Nur das verdroß mich, daß ſie den 
Bedienten als meinen Stellvertreter mitgenommen 


hatte. 2 3 25 1 2 l 

Aber der Burſche und mein ganzer Eheſtand iſt es 
nicht werth, daß ich die dritte Flaſche und Sie, hochge⸗ 
ehrteſte ganze Welt, darüber hintanſetze. Drum ſogleich 
wieder ein Glas auf Ihr Wohlſeyn und noch eins und 
noch eins. Sie follen leben, hochgeehrteſte Welt; wenig⸗ 
ſtens ſo lange leben, bis ich Ihr Löbchen noch ein klein 
1 habe. a > 

0 ilden Sie ſich ja nicht ein, daß ich Sie mit weit⸗ 
läuftiger Herzählung meines ganzen Lebenslaufes inkom⸗ 
modiren und blamiren will. Nein! das vorige Fragment 
davon floß nur darum in meine Feder, weil mein Kopf 
noch viel zu leicht war. Seit den letzten drei Gläſern 
hat er ſein gehöriges Gewicht vollkommen gewonnen. 

5 Fürs erſte bitte ich meine hohen, mitteln und nie⸗ 
drigen Gönner, daß fie die Gunſt, in ihrem Vor⸗ Prunk⸗ 
oder andern Zimmern demüthig exiſtiren zu dürfen, künf⸗ 
tig einem übertragen mögen, der ſich nicht ſo an ihr 
ärgert als meine Wenigkeit, weil auch Ihnen dieſe Aer⸗ 
gerniß verdrießlich werden kann. Denn ich bin überzeugt, 
daß die tauſend Epigramme in meinem Pulte, zu denen 
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mich die Schwächen meiner Gönner begeiſterten, dieſen 
meinen himmelſchreienden Undank recht fühlbar aus⸗ 


ſprechen, und mich zur Gnüge an ihnen rächen werden, 


ch ſetze nämlich voraus, daß E. E. Magiſtrat Gewiſſen 
genug beſitzt, um zum Beſten meiner Herrn Gläubiger 
dieſe Epigramme fofort einem — NB. nicht in ſolv — 


Buchhändler in Verlag zu geben, und Klugheit genug, 
um einzuſehen, daß die Forderung für ſeine Bemühun 


in der Sache ohnehin die Gläubiger ſchwerlich zur Per⸗ 


zeption des Honorars werde gelangen laſſen. 
Jetzt ein Wort an Sie meine Herren 1 ie 
find insgeſammt ſehr ehrenwerthe, das heißt mit andern 


Worten: ſehr reiche und begüterte Perſonen, und haben : 


meinen Einfall, mir von Ihnen und nicht von armen 
Handwerkern oder andern dürftigen Leuten den Reſt 
meines kurzen Lebens bezahlen zu laſſen, durch die Be⸗ 
handlung, welche Sie mir widerfahren laſſen, vollkom⸗ 


men gerechtfertigt. Bei Ihren glänzenden Umſtänden 
hätten Sie ſich ſchämen ſollen, die Sache ſo zu Herzen 


zu nehmen, und mich bald ſchriftlich, bald in Perſon 


— 


an das Unglück zu erinnern, von Ihrer ziemlich zwei⸗ 


deutigen Güte abhängig geworden zu ſeyn. Sie haben 
es aber nicht gethan; ſondern ſind unbazmherzig mit mir 
umgegangen. Zuerſt ließen Sie mich unhöflicher Weiſe 


belehren, daß ich Ordnung halten müßte, mich, der 


ich mit der größten Ordnung von Heller zu Pfennig 
richtig alles aufgeſchrieben hatte, was ich Ihnen an 
Kapital und Intereſſen ſchuldig war. Dann gaben Sie 
mit den heuchleriſchen Rath, daß ich abſchließen ſollte, 
und als ich, gerührt von Ibrer Gutmüthigkeit, dem 
naſeweiſen Mahnboten, Ihrem Winke gemäß, die Thüre 
vor der Naſe abſchloß, wurden Sie böſe und beſtanden 
ſämmtlich darauf, daß ich Ihnen einen Zahlungstermin 
anſetzen ſolle. Der heutige Tag iſt endlich dazu auser⸗ 
wählt worden, und ich weiß, es ſind ſchon geſtern Abends 
Leute an den Thoren geweſen, um mich ja nicht ent⸗ 
wiſchen zu laſſen. Ich habe alle Verſuche dazu ver⸗ 
ſchmäht, und will gar nichts weiter, als dieſe Flaſche 
vor Tagesanbruch vollends ausleeren und Ihnen dann 
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meinen werthen Leichnam überlaſſen. Mögen Sie dieſen 
meinethalben in Stücke zerhauen und nach den Zwölf 
. ein jeder ſein Theil davon nehmen. Ich bin 
alles zufrieden, und trinke ſo eben ein Glas auf die 
langen Geſichter, die Sie bei dem Anblicke meiner ſeelen⸗ 
loſen Hülle insgeſammt machen werden. 

uebrigens hochgeehrteſte ganze Welt vergebe ich alles, 
was Sie mir jemals zu Leide gethan haben, und freus 
mich des Schnippchens, das ich Ihnen heute, nicht mehr 

wie zeither nur in der Taſche, zu ſchlagen im Stande 
bin. In einer kleinen Stunde ſind wir beide einander 
los. Sie vexiren mich dann nicht mehr, und ich Sie 
auch nicht, und ich glaube faſt Ihr empfindſamer Theil 
würde mir noch eine Thräne nachweinen, wäre der ver⸗ 
wünſchte Brief nicht, welcher ihm hiermit ausdrücklich 
ſagt, daß ſeine Empfindſamkeit für mich früher hätte 
aufſtehen müſſen, wenn ich nicht auch ihn in die übrige 
lächerliche Maſſe mit hineinwerfen ſollte. u 
Mit der Neige der dritten Flaſche gehen mir wahrlich 
die letzten noch übrigen Rückſichten alle zum Kukuk, und 
es iſt der Teufel, der aus mir lacht, oder ſeine Groß⸗ 
mutter oder wer ſonſt, genug ich muß mir ordentlich den 
Bauch halten, um nicht vor der Zeit aufgerieben zu 
werden, wenn ich Sie recht betrachte, hochgeehrteſte ganze 
Welt. Sie liegen da vor mir groß und breit, und alles 
in Ihnen geht ſo bunt durch einander, wie die Flecken 
einer Harlekinsjacke, oder die Gedanken in meinem 
pfe. Das kömmt und bückt und ſtößt und treibt ſich 
wie auf dem Maskenballe. Es würde wahrlich eine Luſt 
ſeyn, ſich mit herumzutummeln, wenn man des Bettels 
nicht müde wäre wie ich. ; 
Hochgeehrteſte Welt, die dritte Flaſche ift aus, und 
ich denke Sie, Koftbare, nun für immer lediglich mit 
dem Rücken anzuſehen. So was iſt unſchicklich, ich weiß 
es. Es iſt aber weit unſchicklicher, mir in meiner Lage 
Geld abfordern zu wollen, auch würde ich Ihnen zu 
guter 19 das Kapitel darüber noch tüchtig leſen, wenn 
die Buchſtaben nicht anfingen, ſo heillos durch einander zu 
laufen, daß ich beſorgen muß, Sie möchten ſie nicht 
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zuſammenfinden, und ich — mich vergebens — damit be⸗ 
müht. Gott beſſere Sie und — — *) Be 


Allerliehftes Mariangent 


Ich muß Dir doch zu wiſſen thun, daß das Frei⸗ f 


korps, bei dem ich fiebe, ſich in der letzten Affaire vor⸗ 
trefflich gehalten bat, und daß ich gar zum Offizier avan⸗ 
irt bin. Im ganzen Ernſt! — Denke Dir Kind, den 
Brief an Dich ſelber, den Du in Deiner eignen Hand 


bältft, den nämlichen Brief hat ein aggregirter Fäbndrich 


geſchrieben! — Werde mir aber darum ja nicht ſtolz; 
denn ich gebe mir auch alle erſinnliche Mühe es nicht zu 
werden. ee e 
Seit einigen Tagen liegen wir hier ganz ſcharmant. 
Fränzchen, meine Wirtbetochter, das kleine Schwarze 
auge, gäbe mir, glaube ich, das Herz aus dem Leile 
heraus. Eben iſt ſie erſt wieder fort, und hat mir ſta 
der leeren Flaſche eine volle dagelaſſen, die mir Deinen 
letzten Brief ſoll beantworten helfen. i ah 


Höre, Kind, mit dem Briefe haft Du mir erſchrec 2 


lich warm gemacht. — Ja, Herzensmarianchen, daß wir 
uns lieven, iſt recht gut und fon. Aber warum wir 
uns deswegen gleich beirathen ſollen, das weiß ich nicht. 
‚Haft Du mir doch felter erzählt, daß Deine lie ö Sit 


. 
E 


17 
Na * 


) So weit war der Priefſteller gekommen, da fiel ihm die Feder 
herunter und er dazu, als er ſie aufheben wollte. Vergebens ſirebte 
er aufzuſtehen, um zu dem Piſtol auf dem Tiſche zu gelangen. 
Der Schlaf ſeſſelte ihn. en * 

Zwei Stunden fpäter ließ die Obrigkeit die verriegelte Thuͤre 
aufſprengen und den Brief zu den Akten nehmen, aus denen ihn 
4 unbeſoldeter Rathskopiſt dem Herausgeber heimlich mitgetheilt. 

1 Mun 

Es war ein Gluͤck, daß noch an demſelben Tage den verun⸗ 

glüdten Todeskandidaten eine Erbſchaft wie von Himmel herein 

zufiel, well ihm ſonſt nach dieſem Briefe die Welt feine Exiſtenz 
gar leicht noch uͤbler als zuvor Hätte nehmen konnen. 
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feit dem Tage, wo der Geiftliche ſich in ihre Liebe ein⸗ 
gemiſcht, gar nicht mehr die alten geblieben ſind, und 
ch von Stund an unaufhörlich zanken und ſtreiten. 

eberhaupt ſieh Dich nur einmal in der Nachbarſchaft 
um, und ſage mir dann, ob die verheiratheten Leute 
nicht lauter Sauertöpfe gegen einander geworden ſind, 
ein Paar darunter ausgenommen? An die Aus nahmen 
aber wird ſich ein fo geſcheidtes, vernünftiges Mädchen 
wie Du ſeyn willſt, doch wohl nun und nimmermehr 
halten? Nein Marianchen, alles in der Welt, nur nicht 
heirathen!! 

Es wäre zwar möglich, daß ich, wie Du ſchreibſt, 
in meinem erſten Briefe nach dem Marſche, Dir's vers 
ſprochen hätte. Aber, Du mein Himmel, ein Wort iſt 
ja kein Pfeil. Man iſt zuweilen wie bebert mit ver⸗ 
ſprechen, und wenn alle Mädchen mich beim Wort hiel⸗ 
ten, die ich zu heirathen verſprochen habe, ſo müßte ich 
noch heutiges Tages ein Türke werden. Das liefe aber 
gradezu gegen meine Chriſtenpflicht, auf die ich manch⸗ 
mal etwas zu halten pflege. Auch wäre ich der einzige 

Türke beim Korps, und würde gewiß keinen Augenblick 

geduldet. Bedenke das alles und tröſte Dich, wie ich 
mich tröſten werde n 5 

Trotz dem aber würde ich die vielen andern Mädchen 

alle hinter's Licht führen und Dir den Vorzug geben, 
wenn ich Dich nicht unglücklich dadurch machte. Denn 
die ſechs Wochen, die ich nun in der Kampagne bin, 
haben mich total umgeſchaffen. Der gute Humor, über 
den Du Dich ſonſt immer krank lachen wollteſt, iſt mir 
ausgegangen, und ich möchte mich manchmal ſelber in 
die Flinte laden und den Feind damit todt ſchießen, der 
in meinem eigenen Kopfe ſitzt. Meine neuen Kameraden, 
die Offiziers, veriren mich zwar mit Wirths Fränzchen, 
und meinen, daß ich blos darum ſo ein Murrkopf ge⸗ 
worden wäre, weil ihr Vater fie mir nicht zur Frau 
geben wollte. Das iſt nicht an dem. Seit geſtern iſt er 
ganz für mich umgeſtimmt. Indeſſen wie geſagt, ich 
werde fo leicht wohl nicht heirathen. Es müßte mir 

denn einmal plötzlich einfallen. 4 8 f 


— 
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Doch Dir, Marianen, gönne ich einen weit beſſern 
Mann, als ich bin. Einer vom n bringt nur 
lauter Malheur in's Ehebette, ſelbſt wenn er zum Fähn⸗ 
drich avancirt ſeyn ſollte. Denn, was helfen alle Ehren 
und Würden, wenn er ins Gras beißen muß. Heute 
um Exempel heirathet er, und vor Abend kann er mar⸗ 
ſchiren müſſen, und morgen wird er wohl gar ſchon todt 
geſchoſſen. Was hätteſt Du dann davon, daß ich mein 
abgeſchmacktes Verſprechen gehalten hätte? Oder würde 
ich nach Gelegenheit gar zum Krüppel in der Bataille 
auf wem fiele dann das Kreuz zurück, als auf Dich ? 
Nein, Marianchen, da liebe ich Dich viel zu ſehr, als 

daß ich Dir ſolch ein Herzeleid zufügen ſollte. 
Apropos, Marianchen, wenn Du Deinen Vetter, 
den Güterbeſchauer ſiehſt, ſo ſage ihm immer bei Zeiten, 
daß ich Fähndrich geworden bin. Gotts Blitz, der wird 
Augen machen! Sage ihm aber auch, daß er mich künſ⸗ 
tig ja nicht mehr dutzen möchte, wenn ich, wider Ver⸗ 
hoffen, aus der Kampagne mit dem Leben davon, und 
einmal nach Hauſe kommen ſollte. Er wäre, wenn er 
mich einmal im Stadtthore träfe, kapabel, ſich erſt von 
einer viſitirten Bauersfrau einen Schelm und Schlingel 
ſchimpfen zu laſſen, und mich gleich darauf Herr Bruder 
zu nennen. Sag ihm, daß wenn ſo was in Gegenwart 
des wachthabenden Offiziers geſchähe, ich ihm auf der 
Stelle den Degen durch den Leib rennen müßte. Damit 

aber würde ihm wenig gedient ſeyn. Ich ſelber würde 
mir's ſehr zu Herzen nehmen, weil ich dann gar aus⸗ 
treten müßte. Denn fo weit find wir noch in der Auf⸗ 
klärung zurück, daß man ſelbſt den lumpigſten Kerl in 
Friedenszeiten nicht ungeneckt aus der Welt ſchaffen kann. 
Wir beide werden uns, unſers Umgangs halber, 
* ſchon mit einander vergleichen; denn wenn ich auch bei 
Tage und öffentlich etwas fremd gegen Dich thun muß, 
ſo wollen wir doch Abends, und unter vier Augen ein⸗ 
ander gut ſeyn nach wie vor. Ei N 
Adieu allerliebſtes Marianchen. Und heirathe immer 
ſo bald als möglich, und wen Du willſt. Das ſoll unſ⸗ 
rer Liebe durchaus nichts ſchaden. Auch will ich Dir 


: 5 


gewiß keinen Vorwurf darüber machen, der ich von nun 
din Dein wohlaffektionirter Tr 
i X. Y. 3. 


g 
Posts criptum. 


Wenn etwa voreilige Kameraden ſchreiben ſollten, 


daß meine Trauung mit Wirths Fränzchen ſchon in aller 
Stille vorbei wäre, ſo glaube kein Wort davon, denn 
der faule Bengel von Goldſchmidt hatte vor einer halben 


* 


Stunde noch nicht einmal die Ringe fertig. 


40. ** 
1 Herr Bruder! * 


Seit vorgeſtern weiß ich Dir kaum, ob ich im Him⸗ 
mel bin oder wo ſonſt. Du haſt mein Quartier in 
Leipzig gekannt. Keine Maus wagte ſich die fünfte 
Treppe mehr hinauf. Und droben, lieber Gott, in den 
kohlſchwarzen vier Dachwänden die Schränke voller Wür⸗ 
mer, die Stühle ohne Eingeweide, und die Fenſter aus 
alten Kollegienheften gm gemacht! Im Winter weder 
olz noch Licht, im Sommer eine Hitze zum Verzwei⸗ 
eln, und in keiner Jahreszeit viel mehr als ſchofle Ge⸗ 
fangnenkoſt! Kurz und gut, Brüderchen, das Hunde⸗ 
und Hungerleben iſt ſeit vorgeſtern überſtanden. Ich 
fige hier auf dem weitläufigen Rittergute des Grafen 
wie ein kleiner Fürſt in meinem herrlichen Lehnſtuhle, 
eſſe was die Küche nur vermag, trinke eben zum Früh⸗ 
ſtück ein Glas Mallaga nach dem andern aus, und be⸗ 
finde mich mit einem Worte ganz exzellent. ; 
Alles meiner Verdienſte wegen. Lache ja nicht 
Mein Buch über die Erziehung hat mir dazu verholfen. 
Der Graf, der die andern Bücher, aus denen ich meins 
zuſammenſtoppelte, zum guten Glück nicht geleſen hat, 
erkundigte ſich nach dem ruhmwürdigen Verfaſſer bei dem 
Verleger. Der nun, der zeither immer vorſpannen mußte, 
der lobt mich ganz raſend, und ſo erhalte ich denn mit 
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der umgehenden Poſt eine Einladung, künftig auf 
Gute des Grafen die Oberinſpektion über die Na 
ſeiner beiden Söhne zu beſorgen. Wegen der jährlich 
Belohnung, ſchrieb er, wolle er keine Vorſchläge thun, 
ſondern die meinigen erwarten. Nur möchte ich ſo bald 
als möglich kommen. a 8 
Dn kannſt wohl denken, Herr Bruder, daß ich mich 
nicht faul finden ließ, ſondern mein Bündel auf der 
Stelle ſchnürte. 8 Ne N 
War das eine Freude, wie ich ankam! Mein Vater 
kann keine größere gehabt haben bei meiner Ankunft in 
die Welt. r Graf führte mich in ein Paar ſchön aus⸗ 
tapezirte Zimmer und ſagte: Leider hat mein Haus zu 
wenig Gelaß, um ihnen ein geräumigeres Quartier an⸗ 
bieten zu können. Was ihnen indeſſen an innerer Be⸗ 
quemlichkeit noch abgeht, das verlangen ſie nur gradezu. 
Ueberhaupt ſind meine Leute angewieſen, jeden ihrer 
Wünſche nach Kräften zu befriedigen. Küche und Keller 
ſtehen zu allen Stunden bereit. Dem Manne, der ein 
fo köſt iches Buch über Erziehung ſchreiben konnte; der 
den Zweck des Menſchen ſo klar darin auseinander ſetzte; 
der ſo überzeugend darthat, daß Mäßigung in allen 
Bingen und Verhältniſſen der erſte und 3 
Schritt zu Erreichung dieſes Zweckes ſey; dem tugendhaf⸗ 
ten Manne muß ſo wenig äußerer Zwang angelegt wer⸗ 
den als nur immer möglich. Daher wird es ihnen auch 
ganz allein überlaſſen, wenn und wieviel fie, meinen 
Söhnen Stunden geben wollen. Ueberdies dürfen ſie 
nicht denken, daß ich ſie zum gewöhnlichen Erzieher her⸗ 
abwürdigen will. Nur leiten ſollen ſie hauptſächlich den 
Unterricht, und die nöthigen Lehrer ſelbſt annehmen. 
Was ſagſt Du dazu, Herr Bruder? Mir kam's juſt 
vor, als ob ich plötzlich in's Schlaraffenland gerathen 
wäre. Das merkte ich freilich, daß die ſchöne Grsfin 
mein Weißzeug mehrmals in's Auge faßte, und die Naſe 
hinter ihr Schnupftuch verſteckte, wenn ſie mit mir ſprach. 
Natürlich aber mußte ihr auch meine nebelgraue Wäſche 
auffallen, wenn ſie den Schnee damit verglich, in den 
fie gekleidet war. Zudem find Naſen, wie die ihrige, 
an ſo hundsföttiſchen Rauchtabak ſicher nicht gewöhnt, 
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wie er in meinen Kleidern ſich eingeniftet hat. Am ans 
dern Morgen trat auch, wie ich noch im Bette lag, ein 
Bedienter ganz leiſe in mein Zimmer, und legte einen 
Arm voll neuer Kleider und Wäſche in den Lehnſtuhl, 
wogegen er meinen Anzug wegholte. Ich that als ſchliefe 
ich, und ließ alles geſchehen. Faſt arer hätte ich lachen 
müſſen, wie der Menſch meine Taſchen umkehrte, und 
den Kopf ſchüttelte, daß auch gar nichts darin war als 
mein alter Feuerſtahl und die Tabacksblaſe. Dieſe wurde 
denn auf der Stelle konfiszirt, doch bald darauf eine 
neue hereingebracht. Die lockte mich auch ſogleich aus 
dem herrlichen, feinen, elaſtiſchen Bette, und ich fand 
einen Knaſter, Herr Bruder, den die Engel im Himmel 
an Feſttagen nicht beſſer rauchen können. 5 
Ich ſaß noch nicht lange, ſo kam der Graf, um den 
Kleidertauſch zu entſchuldigen. Nur ſo lange, meinte er, 
ſollte ich mich ſeiner Kleider und Wäſche bedienen, bis 
ganz neue nach meinem Maaße da ſeyn würden. Jetzt 
erſt beſah ich mich, und fand freilich manche ü berflüſſige 
Falte in meinem Anzuge. Denn wenn der Graf auch 
ohngefähr meine Größe hat, ſo bin ich doch bei weitem 
magerer. Doch bei der jetzigen Pflege denke ich die Lü⸗ 
cken ſchon auszufüllen. e 5 
Mit Stunden werde ich die Kinder nicht überhäu⸗ 
fen. Ich habe ibnen geſtern den ganzen Tag eine außer⸗ 
einzige gegeben, und heute noch gar nicht daran gedacht, 
obgleich der Mittag ſchon nahe iſt Aufrichtig geſagt, 
bin ich es auch kaum im Stande. Ich müßte denn die 
ganze Art zu leben aufgeben wollen, die ich hier führe. 
Und da wäre ich doch ein rechter Thor. 1 
Doch ich muß Dir nur einen kleinen Abriß davon 
machen. Die erſte Stunde, in der ich meine Zöglinge 
eſtern nur ein wenig geprüft hatte, war kaum vorbei, 
o rief uns der Bediente ſchon zur Tafel. Das nenne 
ich eine Tafel und Eſſen! Ich bin Dir faſt aufgeplatzt. 
Und der Wein, Herr Bruder, der war ganz unvergleich⸗ 
lich. Da ſchenkte dazu alles ein, ſo bald io das Glas 
aus hatte, und ich fackelte damit gar nicht lange. Che 
ich mir's verſah, war ich auch am Tiſche eingeſchlafen. 
Nun kommt aber eine ſchlimme Parthie. Denn ich 
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wurde ein Paarmal fo heftig aus dem Schlafe aufger 
ſchreckt, daß ich laut ſchreien mußte. Es mag nämlich — 
anders läßt ſich's durchaus nicht erklären — eine 
giſtiger Inſekten, Moskito's etwa, in hieſiger 
geben. Denn ich wurde ganz abſcheulich in die Wa 
eſtochen. Zuweilen ſogar in die Schultern. Denke, 
err Bruder, durch Rock, Weſte und zwei Hemden ganz 
entſetzlich in die Schultern. Das iſt doch wohl eine 
Naturmerkwürdigkeit, die in Zeitungen glänzen ſollte! 
Erwähne die Sache immer irgendwo. Wenn Ou Dich 
hübſch weitläuftig faſſeſt und eine recht korpulente Ein⸗ 
leitung dazuthuſt, ſo muß das ein Paar Thälerchen 
einbringen. Ich ſetze voraus, 5 1 
wählſt, die wirklich Honorar bezahlt. We 
Nach Tiſche war an kein Stundengeben zu denken, 
weil alles ſo ziemlich mit mir um und um ging. 


7 Auf die Beſchäftigung aner ebene eee 
aber doch ernſtlich ſinnen müſſen. Denn das iſt Teufe! 
Vorlauf, vor dem man ſich nicht verhegen kann. Hat⸗ 
ten ſie mich doch eben geſtern Mittag, wie Graf und 
Gräfin aufgeſtanden und fortgegangen waren, am Stuhle 
feſtgebunden, auf dem ich ſchlief. Und vorhin iſt mir's 
hier beim Niederſitzen im Lehnſtuhle geweſen, un 1 
die Erde unter mir zuſammenkrachte. Es lag nämlich 
unter jedem der vier Beine ein thönerner Pfeifenkor 
die, wie ich mich in's Kiſſen warf, alle vier auf Einma 
entzwei gingen. ar a 
Apropos, ſchicke mir doch für die Hagelsjungen 

71 7 Lehrer her. Sie dürfen halbwege ſeyn. Nur m 

en fie nicht allzuviel verſtehen, weil mit ſolchen Leuten 
kein Auskommen iſt. Auch müſſen ſie immer bei den 
Jungens bleiben, weil man ſonſt keine Ruhe vor ihnen 
bat. Denke Dir, zum Beiſpiel, geſtern Abend, wie ich 
eben wieder recht munter geworden bin, und nur ſo pro 
forma mir die Gegend vom Thurme aus anf, hen will, 
weil mir der Graf viel davon vorgeredet hat, begegnet' 
mir da droben das Stubenmädchen, das auch dort ge⸗ 
weſen war. Vermuthlich aver hatte ſie an die Gegend 
weit weniger gedacht als an den jungen Menſchen, der 
‚anf der Treppe bei mir vorbei und herunterſchoß. Lieber 
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Herr Magiſter, redete mich das Mädchen an, Sie wer⸗ 
den mich gewiß nicht unglücklich machen wollen. — Nichts 
weniger als das, mein Herzchen! ſagte ich, und ſtreichle 
dazu ihr echitztes Geſicht. Aber wer war denn der junge 
Springinsfeld? Pachters Aelteſter, der mich künftiges 
Jahr, geliebts Gott, zur Frau nehmen wird. Aber ver⸗ 
rathen Sie mich beileibe nicht! — Ich ſage keine Silbe. 
Alſo ſchon ein Bräutchen, mein Engel? — fing ich 
darauf an, und es war mir ſelber, als ob mir die Nei⸗ 

ng zum Eheſtande aus allen Gliedern herausquölle. — 
Pa doch, Herr Magiſter! ſagte fie leiſe, als ich fie‘ 
beim Kopfe nahm. Doch ich behauptete einen Lohn für 
mein Stillſchweigen haben zu müſſen. Es ſchien auch 
wahrhaftig, als ob mir's glücken wollte. Aber auf ein⸗ 
mal kichert etwas auf der Treppe, das Mädchen ſährt 
zuſammen, und in dem nämlichen Augenblicke bekomme 
ich von ihr ein Paar Schwinderlinge übers Geſicht, daß 
mir Hören und Sehen vergeht, und mit Schimpfen und 
Schmähen ſchlüpft fie die Treppe hinunter. 
Darüber wollen denn die beiden Jungen vor Lachen 
berſten, die ſich leiſe herbei geſchlichen, und eben durch 
ihr Kichern der Kataſtropbe dieſe Wendung gegeben 
hatten.. Wenn die Zeterjungen nur auch ſchweigen. 

1 ch habe ſie himmelhoch gebeten, niemandem etwas zu 
agen. — I N 
Schaffe mir nur recht bald ein Paar Lehrer her. 
Wie geſagt, ſie mögen ſeyn wie ſie wollen, wenn nur 
die verwünſchten Rangen unter Aufſicht kommen. 

Vor dem dummen Spaße mit dem Stubenmädchen 
habe ich faſt die ganze Nacht nicht ſchlafen können 
Doch jetzt beim Früßſtücke bekomme ich leichteres Blut, 
je ſchwerer der Malaga iſt, den ich hinunterſchlürfe. 
Vor Schläfrigkeit aber kann ich den Vormittag ſchon 
wieder an kein Stundengeben denken. Und über Tiſche, 
will's Gott, wird vermuthlich auch der Nachmittag zu 
Boden getrunken werden. 

Alles das möchte ſeyn, wenn nur die infamen Jun⸗ 
gen erſt Beſchäftigung hätten, daß fie einem nicht den 
ganzen Tag überm Halſe lägen. — 5 
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Element, war das wieder ein Fliegenſtich! Ich war 


nämlich ein wenig eingeſchlummert und ſogleich hatte 


auch der Satan die verwünſchten Moskito's bei der Hand. 
Es iſt doch eine ganz eigne naturhiſtoriſche Merkwürdig⸗ 
keit, daß fie nur dann kommen, wenn man ſchläft. 
Beim Wachen niemals. Das erwähne mit in der Zei⸗ 
tung. 5 2 
Noch eins, ebe ich's vergeſſe, rathe mir doch, wie⸗ 
viel ich jährliches Gehalt nehmen ſoll. Ich dächte recht 
viel. Denn der Graf iſt, wie Du merken mußt, ein 
ſehr guter Mann, und wenn man die Guten nicht ſchnü⸗ 
ren will, ſo mag man's bei den Andern nur gleich unter⸗ 
weges laſſen. So ein tauſend Dukaten für's erſte Jahr 
will ich etwa fordern, mit dem Vorbehalt auf ein mehre⸗ 
res in der Zukunft. Auch im Fall ich abgehen wollte, 
eine Penſion von ebenfalls tauſend Dukaten. Iſt das 
Bei? Deiner Meinung genug? Rede aber ganz aufs 
Ich fahre noch aus der Haut über die verfluchten 
Moskito's! Eben war ich wieder ein bißchen eingenickt, 
und flugs ſtachen ſie mich wie ganz natürliche Steckna⸗ 
deln in die Waden. Und gleichwohl ſeb' ich das Zeug 
nicht herumfliegen. Aber warte nur, ich ruhe nicht, bis 
ich Dir ein Exemplar gefangen und beigelegt habe. Das 
iebt dann ein ſchönes Monatskupfer für die Zeitung. 
Th will mich nnn einmal ſchlafend ftellen, und dann, 
wenn fo eine Beſtie anbeißt, gleich zufahren und meine 
Rache an ihr kühlen. — + 


Endlich habe ich mein Infekt erwiſcht, grade wie es 
unter den Lehnſtuhl zurückkroch. Aber ſchicken kann ich 
Dir's doch nicht. Denn es iſt niemand anders als der 
älteſte Junge. Ich wollte ganz rasend werden vor Aer⸗ 
ger. Ich hätte auch ſicher ein Exempel ſtatuirt, wenn 
die Geſchichte mit dem Stubenmädchen nicht wäre. Eine 
vermaledeite Geſchichte! Die Jungen ſtecken ſich dahin⸗ 
ter, wie der Feind hinter die Kanonen ſeiner Feſtung. 
Ich bin wirklich ſo ſehr aus der Faſſung, daß ich nicht 
weiter ſchreiben kann. Schicke nur vor allen Dingen eine 
Partie Lehrer her, und antworte mir, ob es zu wenig 
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iſt, wenn ich tauſend Dukaten Gehalt für das erſte Jahr 
verlange. Der Deinige. . 
N. S. - a 
Nun brauchſt Du Dich mit den Lehrern und mit 
der Antwort überhaupt nicht zu bemühen. Du wirſt mich 
bei Dir ſehen. Das Wetterſtubenmädchen! Die iſt den 
Jungen noch zuvorgekommen, und hat mich bei der 
errſchaft verklagt. Der Graf ging eben wieder weg. 
as iſt auch ein Pinſel! Ihr Leben, redete er mich an, 
widerſpricht allen in Ihrem Buche aufgeſtellten Grund⸗ 
ſätzen. In der kurzen Zeit von noch nicht zwei Tagen, 
ſind ſie ſchon ein Spott der nämlichen Kinder geworden, 
zu deren Wegweiſer ich ſie beſtimmte. Gehen ſie vor den 
Spiegel, und wiſchen ſie ſich den Schnurrbart ab. — 
Hatten mir doch wahrhaftig die Schurken im Schlafe 
einen mächtigen Schnurrbart angemalt! — Das Stuben⸗ 
mädchen, fuhr er fort, hat mich über ihre Mäßigung 
durch Erzählung einer ſaubern Thatſache vollends belehrt. 
Hier iſt Reiſegeld. Ich hoffe, ſie werden das heutige 
ſchöne Wetter nicht vorbeiſtreichen laſſen. — 
So geht mir's, Herr Bruder. Uebermorgen bin ich 
hoffentlich wieder bei Dir. Wenn ich nur mein altes 
Quartier in Leipzig noch leer finde. 


41. 


Liebes, gutes Even! 


Seitdem ich des Volontärlebens überdrüſſig, und 
wieder einmal zur Abwechslung Jungfer geworden bin, 
iſt mir noch kein Streich paſſirt wie heute. Da war ich 
doch vorige Nacht mit dem Kammerdiener zu Tanze ge⸗ 
weſen, und heute Morgen davon ſo hinfällig, daß ich 
Dir's kaum beſchreiben kann. Nach Tiſche nun, wie 
meine Gnädige ſich fchlafen gelegt hatte, klage ich das 
dem guten Jungen, und gleich ſteckt er mir Dir eine ganze 
Flaſche Tockaierwein aus dem herrſchaftlichen Keller zu. 

Bibl. d. Frohſinns. VI. 2. 6 
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Das ſtärkt wieder! ſpricht er. Ich nun damit in meine 
Stube, um ein Glas zu trinken. Aber ſo was Apartes 
fließt hinunter man weiß nicht wie. Wie aber die Flaſche 
aus war, hu da ging die ganze Stube mit mir herum. 
Herr Jemine, ſage ich zum Kammerdiener, das iſt wohl 
gar mein Letztes, denn es nebelt mir ſchon vor den Au⸗ 

en, ſo daß ich bald an einen Stuhl ſtoße, bald einen 

iſch mitnehme. Aber er wurde böſe und ſagte, wenn 
alle ungenügſamen Menſchen gleich ſterben ſollten, ſo 
wäre morgen die halbe Welt begraben. Wer eine Flaſche 
ſtarken Wein auf Einmal hinuntergießt, der muß doch 
wohl betrunken werden. Daß Du Dich nicht von der 
Stelle rührſt. Am wenigſten zur gnädigen Frau! Er 
ſtellte mir vor, daß es fein Unglück ſeyn könnte, wenn 
ich mich ſo vor ihr ſehen ließe. Ich ſollte nur krank 
thun und mich zu Bette legen. Das that ich auch. Denn 
einem ſo gar hübſchen Menſchen wie dem, kann ich in 
meinem Leben nichts abſchlagen. 5205 

Der Doktor iſt ſchon ein Paarmal da geweſen. Aber 
ſoviel Verſtand hatte mir der Tockaier doch gelaſſen, daß 
ich mich ſchlafend ſtellen konnte. Zuvor ſchlief ich auch 
wirklich über ein Paar Stunden. Wie der Doktor ge⸗ 
gen Abend wieder kam, fagte er, des Mädchens Natur 
wird ſich durch den Schlaf helfen, und verordnete, daß 
Niemand mich ſtören möchte bis zum andern Morgen. 
Darauf ſchloſſen ſie mich ein, und nun kommen ſie von 
Zeit zu Zeit, um nachzuſehen. Che fie aber aufſchließen, 
fahre ich allemal, huſch, in's Bette und ſchnarche, als 
ob es nur ſo ſeyn müßte. Doch nun, da ich halbwege 
wieder gradeaus zu ſehen anfange, nun weiß ich auch 
vor lauter Langeweile gar nicht mehr, was ich anfangen 
ſoll. Denn der Kammerdiener hat keine Zeit nicht, und 
der Junker iſt mit dem Fräulein auf den Ball gefahren. 
Daher konnte ich nichts beſſers thun, als einmal an Dich 
ſchreiben. 

Es geht mir Dir ganz ſchnakiſch in dem Haufe, 
Uebel nicht eben, das müßte ich lügen. Was die gnä⸗ 
dige Frau und das Fräulein an Kleidern und dergleichen 
nicht Zeit genug abſetzt, das wird auf dieſe oder jene 
Weiſe bei Seite geſchafft. Daher habe ich denn eine 
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Garderobe, die mir in Geſellſchaften viel Anſehn und Ehre 
erwerben thut. Auch habe ich in Anſehung der Einnahme 
fonft eine recht gute Nummer. Was mir der Kammer- 
diener nicht ſchenken kann, das ſchenkt mir der junge 
Herr. Nebenbei macht auch noch mancher andre Kava⸗ 
lier meine Bekanntſchaft. Und abwerfen muß doch alles 
etwas, ſey es auch noch ſo wenig. Eine Kammerjungfer, 
die ſich bei Ehren und Reputation erhalten will, muß 
heut zu Tage nichts von der Hand weiſen. In einem 
Roſengarten aber ſitze ich darum doch auch nicht. Ja, 
wenn nicht fo viel Verdruß und Gefahr dabei wäre! 
Doch bald begegnet der Kammerdiener dem Junker zur 
Unzeit in meiner Thüre, bald fängt der Junker einen 
Blick des Kammerdieners für mich unterwegs auf, und 
dann iſt natürlich der Teufel los. Auch iſt es ſchon da⸗ 
geweſen, daß ſie mich mit fremden Kavalieren getroffen 
haben. Denn bei aller erſinnlichen Vorſicht kann man 
ſo was zuweilen nicht evitiren. 4 
Das ginge aber noch, wenn nur die Liebſchaft des 
Fräuleins nicht wäre. Sollte ich aber einmal erwiſcht 
werden bei Nacht, wo ich den ſchönen Lieutnant herein⸗ 
und heraus laſſe, dann kannſt Du immer ein Vaterunſer 
für mich beten, denn da bringt mich der gnädige Herr 
auf der Stelle um. Aber ich muß wohl. Das Fräulein 
weiß von meiner Bekanntſchaft mit dem Junker, und 
könnte leicht davon plaudern, wenn ich's ihr nicht nach 
dem Kopfe machte. So greift denn alles wunderlich in 
einander, und man muß ſich expreß in Gefahr begeben. 
Pu. werde ich wohl auch nun am längſten gedient 
haben. 
Uebrigens lebt ſichs hier in der Stadt doch weit 
beſſer, als bei Cuch auf dem Lande. Es iſt wahr, die 
ſchöne Natur iſt auch was Koftbares. Aber, wenn man 
die vielen Bäume und Blumen und Felder alle Tage ſo 
auf Einem Flecke daſtehen fieht, fo wird's der Menſch 
doch überdrüſſig. Die Geſellſchaft muß erſt die rechte 
Vernunft in die Natur hineinbringen, und die fehlt auf 
dem Lande gemeiniglich. Denn mit den Bauern kann 
ſich doch unſereins nicht einlaſſen. Und dann darf man 
heut zu Tage auch nicht mehr wie ſonſt, mit der wilden 
6 
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Gans um die Wette leben. Man muß ſich formiren, 
ſpricht die gnädige Frau. Dazu aber tragen gute Bücher 
erſtaunlich viel bei, die man auf dem Lande gar ſelten 
findet. In der Stadt hingegen da giebts Leute, die für 
Geld welche verleihen, ja die ſie einem in's Haus ge⸗ 
tragen bringen, und das um einen wahren Pappenftiel. 
Ein Buch iſt freilich nicht immer ſo gut wie das andre. 
Manche aber ſind doch auch ganz prächtig. Da hat man 
zum Exempel Bücher von einem gewiſſen Althing. 
Das muß Dir gar ein köſtlicher Menſch ſeyn. Der weiß, 
wo Barthel Moſt holt. Evchen, wenn einmal jemand 
von Euch nach der Stadt geht, ſo laß Dir ja ſo ein 
Althingſches Buch mitbringen. Darin kann man die 
Menſchen kennen lernen. Man findet ſich ordentlicher⸗ 
weiſe ſelber wieder. Es wird mir auch allemal brüh⸗ 
ſiedendheiß, wenn in ſo einem Buch ein Mädchen zu 
Falle kommt. Denn, lieber Himmel, iſt man nicht 
auch ein Mädchen, das ſolchem Malheur alle Tage aus⸗ 
geſetzt ift? * 
Das Leſen aber iſt nicht die einzige Art, wie wir uns 
zu formiren ſuchen. Wir probiren es auch ſonſt noch auf 
verſchiedene Weiſe. Da bin ich z. B. vor ein Paar Mo⸗ 
naten zu einer Geſellſchaft getreten, die ordentliche Ko⸗ 
mödien aufführt. Dort ſollteſt Du mich einmal auftreten 
ſehen, ſapperlot! Neulich machte ich die Königin Cliſa⸗ 
betb von England, und mehr als zehne verſicherten mich, 
daß ich erftaunlich majeſtätiſch ausgeſehen hätte, und daß 
ich gewiß zu etwas Vornehmen geboren wäre. Das 
glaube ich auch. Denn wie mir die vornehmen Kleider 
ſtehen, das läßt ſich gar nicht beſchreiben. Ganz koſtbar, 
ſage ich Dir. Du wirſt ſchon errathen, daß das beſte aus 
den Kleiderſchränken der gnädigen Frau dabei hat her⸗ 
halten müſſen. Und ohne Ruhm zu melden, ich ſehe 
tauſendmal beſſer darin aus als meine Gnädige. Das 
einzige, was mir im Wege iſt, ſind die verwünſchten 
rothen Arme und harten Hände. Zumal die Hände. Und 
die hat meine Mutter, Gott habe ſie ſelig, ganz allein 
auf ihrem Gewiſſen. Denn die ſetzte Dir eine ordentliche 
Ehre darin, harte Hände zu haben, und es hätte Noth 
gethan, ich wäre vom Scheuerfaſſe gar nicht weggekom⸗ 
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men. Die gute Frau hatte überhaupt noch erſchreckliche 
Vorurtheile. So hätte ſie nicht dahinterkommen dürfen, 
daß ich manchmal ein bißchen Roth auflege. Denn daß 
das nothwendig iſt, wenn man Tag und Nacht mit vor⸗ 
nehmen Leuten zu thun hat, das wäre ihr nicht begreif⸗ 
lich zu machen geweſen. Doch wieder auf meine Hände 
zu kommen. Ich habe ſchon allerlei gebraucht, um ſie 
u verbeſſern. Allein die Mandelſeife und dergleichen 
ſchlägt nicht an. Nun ſoll ich mir die harte Haut mit 
Bimsſtein abreiben. Verſuchen will ich's. N 
Uebermorgen ſpielen wir wieder. Das ſollteſt Du 
mit anſehen. Ich mache die Gurli, und habe ſchon in 
der Probe allen jungen Leuten die Köpfe verrückt. Unter 
uns geſagt, auf ſo was iſt's dabei mit abgeſehen. Denn 
man muß nun nach gerade aufs heirathen denken, und 
unſer Kammerdiener iſt zwar ein hübſcher Menſch, aber 
ein Leichtfuß, der mich, trotz dem, daß er mir die Ehe 
tauſendmal verſprochen hat, bei der Naſe herumführen 
könnte. Beſonders ſpekulire ich auf zwei junge Leute, 
der eine if fürſtlicher Rentſchreiber, der andre noch 
Ka uſmannsdiener. Es iſt eine wahre Luſt, wie oft man 
die beiden guten Menſchen bei unſern Fenſtern vorbeigehn 
ſieht. Hübſch ſind ſie übrigens beide nicht ſonderlich. 
Darin aber muß man beim Heirathen nicht eigenfinnig 
ſeyn. Du meine Güte, es giebt ja noch andre Leute in 
der Welt, die gut ausſehen. Und wie benehme ich mich 
gegen ſie? Grade als ob ich auf dem Theater wäre. Die 
guten Narren glauben, der Haſe habe ſie geleckt, wenn 
ſie mir einmal beim Heimführen die Hand küſſen können. 
Wenn ich mir aber einmal einen Kuß geben laſſe, dann 
wiſſen ſie vor Dankbarkeit gar nicht wohin, und ich be⸗ 
komme Tücher und Bänder und Zeuge aller Art. Be⸗ 
ſonders iſt der Kaufmanns diener damit recht freigebig. 
Indeſſen werde ich doch wohl den Rentſchreiber nehmen 
müſſen, weil der ein kleines Gehalt hat, und überdies 
noch ein wenig eimfältiger iſt als der andre. Ich glaube 
ar, er ſchreibt jetzt ein ganzes Buch über mich. Wenig⸗ 
ens ſagte er mir neulich ſo etwas, und meinte dazu, 
es ſei recht ſchade, daß die Bücher wie ſie ſeyn ſollen 
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nicht mehr mode wären, denn ſonſt gäbe er ſeinem Buche 
den Titel: das Kammermädchen wie es ſeyn ſollte. 3 

Das hat mich denn ſelber auf einen hübſchen Eins 
fall gebracht. Es macht doch jetzt alle Welt Bücher. 
Wie wär's, wenn wir beide auch eins herausgeben. Ledi⸗ 
glich zum Vortheil unſers Metiers. Hauptſächlich aber 
zu unſerm eigenen. Das Buch könnte etwa heißen: die 
Kunſt der Kammerjungfern in ihrem ganzen Umfange. 
Darin würden nun alle Erwerbszweige unſeres Standes 
vom größten bis zu den kleinſten, von den bekannten 
bis zu den verborgenſten, alle Spitzfindigkeiten und der⸗ 
gleichen angezeigt. Unſre beiderſeitige Erfahrung würde 
dieſe Schrift zum Noth- und Hülfsbüchlein für alle an⸗ 
gehende Kammerjungfern machen. Aber freilich dürſten 
wir's nicht fo gradezu, wie andre Bücher, an allen Kre⸗ 
thi und Plethi verkaufen laſſen. Denn da hätten wir 
nur einen kleinen Verdienſt. Nein! Heut zu Tage hat 
man auch Bücher, die ſelbſt gedruckt, noch Geheimniſſe blei⸗ 
ben, und die nur verſiegelt an die rechten Leute abgelaſ⸗ 
ſen werden. Unſers zum Exempel dürfte kein Menſch 
bekommen als Perſonen, die beweiſen können, daß ſie 
wirkliche Kammerjungfern ſind. Denn außerdem könnte 
unſer guter Rath leicht verderblich für unſer Metier wer⸗ 
den, mit dem wir's doch recht ehrlich gemeint hätten. 
Uebrigens, Evchen, geſetzt auch, daß das Buch endlich 
noch in ungewaſchene, das heißt, in vornehmer Leute 
Hände käme, nun ſo iſt das Unglück auch nicht allzu⸗ 
groß. Denn es weiß immer niemand, daß wir die Ver⸗ 
faſſerinnen ſind, und in der Praxis kann uns auch kein 
Eintrag dadurch geſchehen, weil wir doch alle beide ſchon 
etwas vor uns gebracht haben, und das Dienen ohnehin 
nächſter Tage mit dem Heirathen vertauſchen werden. 
Dergleichen verſiegelte Bücher bezahlt man viel, viel 
theuerer als die ordinären. Ueberlege Dir das Evchen, 
und antworte bald Deiner treuen Freundin 
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Scenen aus Wien.) 


42. 
A. der Hausherr und B. ſein Abmiether. 


B. Ich habe Sie zu mir herauf gebeten, damit Sie 
mit eignen Augen den Schaden ſehen, den das Regen⸗ 
wetter angerichtet hat. PH 

5 dat halt eing’regnt. 

B. Sie ſehen hier zwei Kleider, die mir der Regen 
verdorben hat. 

A. Müſſen halt nichts mehr hinlegen, wann's regnt. 

B. In meinem Zimmer glaubte ich vor'm Regen 
ſicher zu ſeyn. e 

A. Wie's halt geht. . 

B. Der Hausmeifter verſichert, daß die Decke ein⸗ 
2 55 werde, wenn Sie das Dach nicht bald ausbeſſern 
aſſen. \ 

A. Wenn's einftürzt, laßt man halt eine andere 
machen. Be 

B. Jetzt könnten Sie es mit einer Kleinigkeit rich⸗ 
ten. Hernach koſtet es Ihnen ſechsmal fo viel. 

A. Koſtet ja nur mein Geld. i 


) Dieſe Scenen find zwar ſchon aus früheren Jahren, und auf das 
heutige Wien wohl nur noch theilweis anwendbar, doch wird man 
120 der originellen launigen Auffaſſung halber ſtets mis Intereſſe 
eſen. 
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B. Aber ich danke dafür, in einem Haufe zu woh⸗ 
nen, das ſtündlich über mir zuſammenſtürzen kann. 

A. Müſſen halt ausziehn, wenn Ihnen 's Logis 
nicht anſtändig iſt. 8 
a B. Gewiß, das werd' ich — und noch dieſes Quartal. 

A. Wird halt jemand andrer einziehen. 


43. 
Eine Wirthshausſcene. 


Kanzleibeamter. (Sich in einen Stuhl werfend.) 
Vor allem ein Maßl! Mich durſtet, wie einen Jagdhund. 
Kellner. Ein Sit! wollen S'? 
Beamter. Ich will dich ſeiteln. Ein Maßl bringſt 
mir — dickkopfigter Limmel! — (zu den übrigen Gäften) 
die habn mich wieder ghabt. Seit halber vier Uhr ſitz 
ich auf einem Fleck. Gott ſchenk mir nur langs Leben! 
aber wiſſen möcht' ich, wie 's zugehn wird im Amt, 
wann ich nimmer bin. 8 
Ein Gaſt. Ja! das iſt gewiß, die Herren Beamten 
werden jetzt ſtark angeſtrengt. — 8 9 . 
Beamter. Herr! wir müſſen arbeiten wie d' Eſeln. 
D' Hälfte von uns hat ſich ſchon z' Schanden gearbeitet. 
Ich darf nicht reden wie ich will — aber ich weiß ſchon, 


Ein Gaſt. Ja! ja! die guten Zeiten ſind vor⸗ 


Beamter. Erinnert's mich nur nicht dran. — 
Da war's doch der Müh werth, ein Beamter z'ſeyn. 

Der Wirth. Was wir trieben habn z' Baden 
draus? ö 5 EN MN 
Beamter. Und wie wir uns im Weinleſen luſtig 
g'macht habn. — — 
Der Wirth. Und wie oft die Herren ſtatt der 
Kanzlei Kegelſcheiben gangen ſind. - 

Beamter. Was wollt's ſagen? Ich bin oft 's 
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ganze Monat nicht fünfmal ins Amt kommen. (Immer 
fort irinkend.) Kein Ochſentheilung hätt ich nicht aus⸗ 
glaſſen. Ich hätt mich eher kafſiren laſſen. Ha! ha! 
einmal iſt ein Schweinjagd geweſen — da iſt gar keiner 
von uns ins Amt kommen. 
5 125 Wirth. Da wird 's wohl einen Putzer gebn 
abn? 5 
Beamter. Mir und dir nichts. Wer hätt ihn 
dann gebn ſollen? Sind ja d' Vorgſetzten ſelbſt alle bei 
der Schweinjagd gweſen. 

Ein fremder Gaſt. (Mit etwas ſpottender Miene.) 
Ja! nun glaube ich gern, daß den Verben Baier das 
Arbeiten me ankommen müſſe. 


44. 
Muſter der Wie nererziebung⸗ f 


Fu Frau von X. G' ſchwind Peter! küß der Frau“) 
Gotl d' Hand. — . 

Frau von Y. Ey! ey! der Peterl wird ja alle 
Tag ſchöner — und braver. — 

(Peterl küßt der Frau Gotl d' Hand, und greift ihr 
zugleich in den Sack, ob fie keine Bonbons darinn Bag) 
Haſt d' mir nichts bracht? 

F. v. P. Nein, lieber Peterl, heut hab ich te 
aber wenn ich wieder komm. — 

Peterl. Biſt ein wilde Sau. — 

F. v. X. Was ſagſt du? du gottloſer Bub! Nehmen 
S' ihms nur nicht übel Frau von Y. 

F. v. NJ. Wer ſoll'ſo was übel nehmen? S iſt ja 
nur ein Kind. — 

F. v. k. Wart nur Peterl, das ſag ich dem Papa, 
wenn er nach Haus kommt. 1 

(Peterl zur Mutter.) . a ein wildi Ne — 
(Lauft davon.) 


*) Ein oͤſierreichiſcher Provinzial⸗Ausdruck, der fo viel als Pathe heißt. 
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Mutter (aus vollem Hals lachend). Das iſt ein 
kleiner Schelm. — Ich verſichere Sie, Frau von Y. — 
aus lauter Verſtand iſt er ſo ſchlimm. \ 

F. v. 9. Die Meinigen machen's um kein Geh 
beſſer. (Ebenfalls lachend.) Was thut mein Franzi ges 
ſtern ſeinem Inſtruktor? Sie wiſſen, daß er gern ein 
Rauſch hat — da hat er alfo auf dem Seſſel eingſchlaffen, 
und da geht mein Franzl mit feinem Wanxſtöckl hinter 
feinen Seſſel, und zündt ihm d' Parücken an. Sie hätten 
den Inſtruktor ſehen ſollen, wie er mit brennenden Kopf 
im Zimmer herum geſprun den iſt. Ich und mein Mann 

habn glaubt, wir lachen uns z' todt. 

F. v. X. Ja, die Kinder treibn's jetzt. — Mein 
Peterl iſt noch über ihren Franzerl. — Sein Kindsmenſch 
25 g'wiß ſchon ein paar hundert Ohrfeigen von ihm 

riegt. 

F. v. Y. Haben Sie noch die alte Margreth? 

F. v. X. Ich hätt ſ' ſchon längſt weg gethan? aber 
ſie iſt mir gar zu lieb wegen den Chriſtenthum. Sie hat 
meinen Peterl den ganzen Vaterunſer und den Glauben 
ſchon gelernt, und um ein eyrnes Kipfl macht er mir's 
heilige Kreuz zehnmal nach einander. 

Peterl ſchaut zur Thür herein.) 

v. & Komm her, lieber Peterl, und 9 der 
Frau Gotl, wie du's Kreuz machen Eannft, 

Peterl J mag nicht. N 

F. v. X. Ich ſchenk dir ein Kreuzrr, wenn 0 ein 
ſchöns Kreuz machſt. 

ekz Gib mir den Kreuzer eher. 

: Y. Da haft ein Groſchen, lieber Peterl. 
Aber jetzt mußt d' ein ſchöns groſſes Kreuz machen. f 

(Peterl nimmt den Groſchen, lacht ſpöttiſch, macht 
ein Kreuz.) 

Die Mutter. (Ihn druckend und küſſend.) O du 
lieber Aff du. Ich freß dich vor lauter Liebe. 
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| 45. 
Die bürgerliche Dame. 


Die Dame. (An der Toilette, zum Maler.) Geh 
der Herr nur einer — — (Der Künſtler tritt ein.) Der 
Herr iſt alſo der Maler, der d' Baron Kummersnoth ge⸗ 
mahlen hat? 5 5 

Maler. Die Frau Baroneſſe hatte ihr Zutrauen 
zu mir, und ſchien es nicht bereut zu haben. 

Dame. S Porträt hat dem Herrn g'rathen. Der 
Herr muß mi a maln. Hat der Herr ſein Farbntrücherl 
bei ihm? 5 a 

Maler. Ich wollte eher Euer Gnaden Befehle 
vernehmen. f 5 ot 

Dame. Nu! waß der Herr was, thu der Herr 
morgen kommen; aber der Herr muß mich accurat ſo 
maln, wie die Baronin. 

Maler. Was die Stellung betrifft, ſonſt — 

Dame. Und mein Boloneſer a dazu, wie er mir 
d' Biskoten aus dem Maul ißt. Der Herr wird aber 
vielleicht keinen Hund maln können? 5 

Maler. (Etwas ſpöttiſch.) Wenn ich mich getraue 
Euer Gnaden zu malen — ID ! 

Dame. Mit der Zahlung ſoll der Herr z' frieden 
ſeyn, und wenn mich der Herr recht ſchön malt, ſo kann 
der Herr mehr bei der Nobleſſe z' arbeiten kriegn. Jetzt 
kann der Heer gehn. N 


Der Maler kömmt den zweiten Tag. Die Dame hatte 
Vapeurs — den dritten war ſie über Land gefahren, 
den vierten hatte ſie dringende Toilettegeſchäfte; den 
ſechsten war ſie nicht aufgelegt; den ſiebenten war 
dem Bologneſer eine Unpäßlichkeit zugeſtoßen; nach 
zehn vergeblichen Gängen endlich wurde der Künſtler 
vorgelaſſen. — Die Dame ſitzt ihm, und Tags darauf 
wieder, und wenn ſie gleich nicht eine Minute die 
Stellung behielt, fo war doch (wenn ich mich ſo 
We darf) Hund und Dame zum Reden ge⸗ 

offen. 
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Er bringt das Porträt. — Die Dame lag, weil es erſt 
gegen 11 Uhr ging, noch zu Bette. Der Künfiler 
läßt es der Kammerjungfer, und entfernt ſich. Nach 
einigen Wochen meldet er ſich. — Er wird nicht vor⸗ 
elaſſen. — Das geſchieht ihm fünf- bis ſechsmal. 
r ſchreibt nun ein ſehr höfliches Billet, worin er 
die Dame blos erinnert, daß er vor einigen Monaten 
die Ehre hatte, ſie, und ihren Hund zu malen. Ein 
Bedienter beſtellte ihn auf den folgenden Tag, und 
nun ſehen wir die zweite Scene. 


(Die Dame abermal an der Toilette, in Gefellſchaft eines 
g Offiziers und eines Abbe.) IRRE, ı 
Die Dame. Dort im Winkel ſteht des Herrn fein 
ſaubers Porträt. — Iſt mir leid um die Zeit, die i dem 
Herrn gſeffen bin. — ee 
Maler. Euer Gnaden ſetzen mich in Erſtaunen — 
Offizier. (Mit einem bedeutenden Blick zum Künſt⸗ 
ler.) Sie haben die Dame viel zu alt gemalt. — Beim 
ſchönen Geſchlecht darf man ſchon etwas von den ge⸗ 
wöhnlichen Regeln abweichen. — N 
Maler. Ich that, was die Kunſt und die Geſetze 
der Wahrheit nur immer zu thun erlauben. — a 
Dame. Hab' ich dem Herrn nicht gſagt, der Herr 
ſoll mich eben ſo ſchön malen, wie d' Baron Kummers⸗ 
noth? — Sagen Sie nur ſelbſt Abbe, ob das Geſchmier 
757 gleich ſieht. Nit einmal mein Hund hat der Herr 
rofen. f - 
Der Abbe. (Mit affektirter Kennermine.) Mein 
Lorgnette iſt etwas trübe, aber ſo viel ſehe ich, daß 
nicht ein Zug von Euer Gnaden getrofen iſt. — Ich ver⸗ 
miſſe das holde Grazienlächeln um den Mund — den 
Seelenadel an der Stirne — den hohen Geiſt im Auge 
— Die Amouretten auf den Wangen — das Noble der 
aſe. — N 8 
Maler. (Dem Abbe das Porträt mit edler Ver⸗ 
achtung aus der Hand windend.) Strengen Sie ihr 
Kennerauge nicht weiter an, Herr Abbe. Ich ſehe, daß 
Sie und die Dame Recht haben. Auch ich vermiſſe, was 
Sie vermiſſen; aber (ſich der Thüre nähernd) ich vermiſſe 
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es auch im Original. (Geht ab.) Die Dame wirft ihm 
einige Schmierer und Flegel nach; der Bologneſer aber 
rächet feine beleidigte Gebieterin, und beißt den Künſtler, 
ſtatt ihr, in die Wade. Der Offizier lächelt, und der 
Abbe ſucht durch ſchmähſüchtige Stadtanekdoten die Dame 
wieder aufzuheitern. 3 


46. 
Die Heimkehr vom Spiel. , 
(Ein Nachtſtück.) 


(Die Dame kommt gegen drei Uhr Morgens nach Haus 
gefahren.) 
(Im Ausſteigen zum Portier.) 

Er Flegel, warum hat er das Thor nicht offen ge⸗ 
halten? g 
Portier. Eur Gnadn habn ja g'ſchaft, daß ich's 
zumachen fol. — 

Die Dame. 's Maul halt er, ſonſt jag ich ihn 
zum Teufel. (Zu ihrem Bedienten, während ſie wie eine 
Furie die Treppe hinauf läuft.) Was zieht er denn ſo, 
er Limmel? — — — Schon wieder? — — Er reißt mir 
ja den Schlepp vom Leib. — (Schlägt während dieſer Rede 
mit beiden Füßen aus.) 

(Die Kammerjungfer und zwei Stubenmädchen kommen 
der Dame oben an der Treppe mit Lichtern entgegen.) 

Die Dame. (Beym Anblick der Kammerjungfer 
mit aller Bosheit aus vollem Halſe lachend.) Hi! hi! hi! 
Wie ſieht denn ſie aus? Sie kann ja kein Aug auf⸗ 
machen vor Schlaf. — — 5 ’ 

Kamm erjungfer. Euer Gnaden — f 

Dame. Geb |’ — geh P — aus dem G'ſicht geh P 
mir. — Sie kann ja nicht ſtehn vor Schlaf. (Schlägt 
ihr das Licht aus der Hand.) a 

(Im Toilettezimmer angelangt wird der ganze Kopf⸗ 

put Stück für Stück zur Erde geworfen,) Nein! ein 
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Burgersweib ift beſſer bedient, als ich — und hab doch 
über fünf ſolche Bärn im Haus. — Ter 
(Das Stubenmädchen will die Halskrauſe abnehmen.) 

Dame. Was reißt ſ' denn — was zieht ſ' denn 
ſo? — Kann ſie nicht einmal eine Maſchen aufmachen, 
ſie dummes Vieh? (Schleudert das Stubenmädchen weg, 
zieht dann ſelbſt mit beiden Händen an der Schleife, und 
reißt endlich, als ſie Widerſtand findet, wie ein zweiter 
Alexander, die koſtbare Halskrauſe entzwei.) 

(Die Dienerinnen lachen.) ; 

Dame. Fort! aus meinen Augen — alle fort. — 
Ich will mich allein ausziehn. — 

(Die Kammerjungfer und das eine Stubenmädchen 
entfernen ſich.) > 

Stubenmädchen. Laſſen ſich Eur Gnaden aus⸗ 
ziehen, und legen ſich Eur Gnaden ins Bett. Das ver⸗ 
fluchte Spiel! a 8 

Dame. 's Maul halt ſ' — j 

Stubenmädchen. Euer Gnaden wärn eine recht 
gute Dame; aber fobald Sie verſpielen, jo find S' 
ärger als der Teufel. — 

Dame. s Maul halt ſ' — fie Miſtbär! 

Stuben mädchen. Ei! was Miſtbär! die Damen 
müſſen Gott danken, daß ſolche Miſtvärn gibt. Was 
thäten ſie denn ohne uns? Sie ſind ja nicht einmal im 
Stand, daß fie ſich nur ein Hemd anziehn. — 15 


1 47. 
PR Mütterliche Eigenliebe. 
RE * 
. (Ein Familiengemälde.) enn 


(Frau v. Gänſekiel und Frau v. Schnattersfeld ſitzen am 
Kaffeetiſch.) 3 
Frau v. Gänſekiel. Ich bitte ghorſamſt — — 
noch eine Schaln. — — 
Frau v. Schnattersfeld. Unterthänige Dienerin. 
(Läßt ſich die Schale voll ſchenten.) Sie find gar zu gütig. — 
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F. v. Gan. Richt. wahr, 's Obers wird Ihnen 
nicht ſchmecken? Das ift ein Elend! In der ganzen Stadt 
kriegt man Su gutn Tropfen Obers. — 

F. v. Schnatt. Da habn Sie wohl Recht, Frau 
v. Gänſekiel. Die Neumediherrn haben wieder was 
Gſcheids angfangen, daß Sie d' Lorenzerinen und d' 
Jakoberinen aufghobn haben. Die Kloſterküh habn doch 
noch allzeit 's beſte Obers gebn. — (Erblickt ein Buch 
auf ; Seitentiſch.) Ich glaub gar, Sie halten ſich d' 
komiſchen Briefe? 

F. v. Gänſ. Mein Mann hat mir das dumme Zeug 
bracht — und warum glaubn S' wohl? Stelln Sie ſich 
einmal die Imperternenz vor. — Da ſteht ein Muſter 
drin im Büchel von ein g'wiſſen Peter!, der fein Frau 
Getl ein Wildſau heißt, und da ſagt mir mein Mann, 
daß dieſer Peterl 's leibhafte Porträt von mein Hanſert 
iſt. Ich hab glaubt, ich muß ihm ins G'ſicht ſpringen 
vor Zorn. 

F. v. Schnatt. (Halb lachend.) Das iſt doch 
ſpaſſig. Mein Mann hat das Nämliche von mein Nazerl 
g'ſagt, und Sie wiſſen 's doch ſelber Frau v. Gänſekiel, 
wie fromm und chriſtlich ich meine Kinder erzieh. — 

F v. Gänſ. Es ſchickt ſich nicht, daß ich 's ſag; 
aber ich thu gewiß auch, was ein Mutter thun kann, 

und ſagn Sie 's ſelber Frau v. an ob mein 
Hanſerl für ſeine Jahre nicht recht brav iſt? 

F. v. Schnatt. Und mein Nazerl? — der iſt ge⸗ 

wiß ſo gut erzogn, als mancher junge Graf. Ich halt 
ibm ſogar ein Tanzmeiſter. — 

2 F. v. Gänſ. Und mein Hanſerl weiß ſchon 's Eſſen 
und 's Trinken auf Franzöſiſch zu begebren. — 

F. v. Schnatt. Ich hab 15 Nazerl jetzt auch 
ein Mammſell aufgnommen. Sie hat zwar nur als 
Stubnmenſch g'dient; aber d' Franzöſiſche Erziehung ver⸗ 
ſtebt ' aus dem Grund; denn fie iſt aus den Lothring z' 
Haus, und da redt man ſo gut, wie z' Paris. 

F. v. Gänſ. Es gibt freilich viel ſchlecht erzogne 
Kinder in der Wienſtadt. — 

F. v. Schnatt. O je nach der Menge. — Da 
därfen wir nur die ſaubre Zucht von meiner Hausfrau 
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anſchaun. — Mein Gott iſt das ein Erziehung! die Kin⸗ 

der wachſen auf wie 's wilde Vieh. 3 5 2 

F. v. Gänſ. Die Kaufmannin in unſern Haus hat 

auch ein paar ſolche Wechſelbalg, und doch thut ſ' mit 

den Frazen wie ein Narrin. — \ 8 
(Die Magd und der Hanſerl vor der Thüre.) 


ſen. 
ſperrend.) Gebn laß mi! du Sau du! 


F. v. Gänſ. (Auffahrend.) Nu! was hat ſ' denn 
mit dem Kind? Reiß ſ' ihm den Arm aus, fie Rammel. 


— — Komm her Hanſerl. — Ich gieb dir ein Kaffee. — 


Magd. Wenn Eur Gnadn wüßten, was der 
1 54 Herr erſt g'than hat? Ich ſchäm mich's faſt zu 
agn. — IM 
n F. v. Gänſ. Nu ja! was kann denn ſo ein Kind 
thun? Was haſt du dann gethan Hanſerl? i 
Hanſerl. (Der ſich inzwiſchen des Kaffeebrods be⸗ 
mächtiget hatte.) Nix. — 
Magd. Ja! iſt das nichts, wenn man den Leuten 


d' Kleider verdirbt? Pißt da einem braven Herrn, der 


durch den Hof gieng, aufs Kleid hinab vom Gang — 

und unſer einer muß ſich dafür ausmachen laſſen. — — 

(Die zwei Damen und Hanſerl lachen aus vollem Hals.) 
F. v. Gänſ. (Nachdem ſie vom Lachen zu ſich kam.) 

Pfuy!]! Hanſerl, das mußt du nimmer thun. 
Hanſerl. Ein Kaffee. — — - 


v. Gänf. Ja! lieber Hanferl, ich geb dir einen; 


ing mußt mir's verſprechen, daß du 's nimmer thun 
willſt. — ö 
Hanſerl. (Die Kaffeetaſſe an ſich reißend.) Nimmer 
n. — — 
F. v. Schatt. Wart Hanſerl, ich ſchenk dir ein. — 
F. v. Gänſ. Sie ſind gar zu gütig. — (Zur Magd.) 
Sie ſoll ich recht ausmachen; denn ſie iſt Schuld dran, 
. Ang Thier. Warum laßt ſie 's Kind auf den Gang 
gehn? 
Magd. Der junge Herr laßt ſich g'wiß abhalten, 
wenn er ſich einmal was in Kopf ſetzt! Schrein ſoll 


Die Magd. Nein! das muß mir d' Mama wiſ⸗ 
Hanſerl. (Sich mit beiden Füßen gegen die Thüre 
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27 7 ihn nicht laſſen, und ſtrafen darf man ihn auch 
ni en 
F. v. Gänſ. Geb P, geb ſ', pad fie ſich. — 
; Der Hanſerl. (Ebenfalls zur Magd.) Geh — 
geh. — — g 
F. v. Gänſ. (Noch immer zur Magd.) Scham 
ſie ſich — ſie iſt ſchon ſo alt, und weiß noch nicht, wie 
man mit Kinder umgeht. 
Mag d. (Im Abgehen.) Wär mir leid, wenns ich's 
nicht beſſer verſtänd. — — i 
F. v. Schnatt. Das ift ein wahrs Kreuz mit den 
Menſchern. — (Zum Hanſerl.) Schmeckt dir der Kaffee, 


Hanſerl? 
Hanſerl. (Das Maul mit Kaffeebrod voll geſtopft.) 


ci F. v. Schnatt. Das iſt ja gar ein ſchöner Han⸗ 
erl. —— 


F. v. Gänſ. Ich verſichere fie, Frau v. Schnat⸗ 


tersfeld, das Kind iſt wie die gute Stunde; aber man 


muß ſich nur in ſeinen Humor zu ſchicken wiſſen. 


48. 


Heute Dienstag den 13. September 1831 
wird im k. k. priv. Theater in der Leopoldſtadt, 
unter der Direction des Eigenthümers Franz 

Edlen von Marinelli, aufgeführt: f 
Die Stumme von Hallodtici. 
Parodirende Poſſe mit Geſang in 2 Akten vom Verfaſſer 
des Scherzſpieles Reſerl, die Nachtwand ler in n. — 
Die Muſik, mit Benützung des Auber'ſchen Originals, 
vom Hrn. Kapellmeiſter Franz Gläſer. — Die Grup⸗ 
pirungen von Carl Schadetzky. Die neuen Deko⸗ 

rationen von Dolliner und Inſtitoris. 5 

Perſo nen: b ’ 
Alfonfo, der Neffe ſeines Oheims. Ein reicher Mann 
und Beſitzer einiger namenloſen Herrſchaften am 
Fuße eines feuerſpeienden Berges. 
Bibl. d. Frohſinns. VI. 2. 7 
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Elvira, eine ſpaniſche Perſon, feine leichtgläubige Braut. 

Lorenzo, Alfonſo's gutmüthiger Freund und Geheimniß⸗ 
verwahrer. 

Selva, Führer einer Schaar unbeſoldeter Scharfſchützen. 

Maſaniello, ein rabiater Fiſcher aus Hallodrici, ſonſt 
Herr verſchiedener Luftſchlöſſer und Gütereien am 
Strande eines ſchiffbvaren ſumpfigen Stromes. 

Fenella, feine ftummgeborne Schweſter, ein junges, 
unerfahrnes Mädchen, das nicht reden kann. 

Pietro, mit dem Spitznamen der Auſternſchlaraff, ein 
boßhafter Sardellenfiſcher, Maſaniello's Haus⸗ 
freund N 

re: } Meerkrebſenfänger, Pietro's Compagnons. 

Ein dicker Caſtellan. 

Ein tollkühner Scharfſchütze 

Ein preiswürdiger Landmann. 

Ein gutmüthiger Diener 

Ritter Felicita, ein junger Brautführer. 

Signora Annunziada, 


— Fiorania, \ 

— Virginia, ſeine Begleiterinnen, ſonſt noch 
— Concordia, Putzdamen aus Elvirens Gefolge. 
— Adonide, i 

— Potenziana, 


Viele Lazaroni. — Rauchfangkehrer. — Hungernde Diener⸗ 
ſchaft. — Oliven-, Limonien⸗ und Orangen⸗Händler. — 
Salami⸗Kcämer. — Fiſcher mit ihren Familien. — Scharf⸗ 
ſchützen. — Hellebarden⸗Träger. — Netz⸗ und Korb⸗ 
flechter. N 
Einige Scenen fpielen in Alfonſo's Irrgarten; — einige 
in der gras⸗ und blumenreichen Gegend von Hallodrici ; — 
einige auf dem großen Marktplatze einer ungenannt ſeyn 
wollenden Stadt; — einige in Maſaniello's melancholi⸗ 
ſcher Fiſcherhütte, und einige in einem Pallaſte, der das 
Unglück hat, der Nachbar eines feuerſpeienden Berges zu 
ſeyn. — Die Zeit der Handlung fällt aus der Mitte 
8 des 17. Jahrhunderts. 
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Anzeigen vermifchten Inhalts, 


49. 


Wiener Wohnungsanzeigen. 
(Wahr.) 


Monatliches Zimmer zu verlaſſen. Selbiges wohnt 
im dritten Stock, hat einen egſtra aberten Eingang, iſt 


ſchön merbelirt, Alles von feinem Holz und ruhig, Ein 


Saliter⸗Mann kann es täglich beſtechen und einziehn. 
Das Nähere wird oben erfragt. 


50. 
Ein Zimmer ſammt Tifch zu verlaſſen. 


51. 


Todesanzeigen. 
(Wahr.) 


. Der Einband des ſchönen und hoffnungsvollen Werkes, 
Oskar M., stud. theol., wurde am 2. October, nachdem 
er wenig Wochen vorher von der Heilquelle Salzbrunnen 
ins älterliche Haus zurückgekehrt war, der Mutter⸗Erde 
wieder zurückgegeben. 

Das Werk wird neu revidirt und verbeſſert vom 
großen Autor, im großen Lichte erſcheinen. Dies iſt 
der einzige Troſt der ſehr betrübten Aeltern und des ein⸗ 
zigen Bruders. ir M. 

Züllichau im October 1832. * i 
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52. 


Galt fie dem äußerlichen Scheine hier nichts, fo gilt 
ſie doch dort, meine unter dem geſtrigen dato verblichene 
Ehefrau Sophie Eliſabeth geborne R., die von mir und 
unfern zwei Knaben aufrichtige nur und verſtändliche 
Liebe genoß. Glücklich, wer ſo leben, glücklich 295 drei⸗ 
mal glücklich, wer fo ſterben kann. Der ſchönſte Leichen⸗ 

ein — — den menſchliche Beileidsbezeigungen nicht zu 
erhöhn vermögen. ; 
Vom Anfange ſchön, hoch, wie ein Thurm, 
Liegt fie nunmehro für den Wurm, 
Der Mann weiß auch recht gut, 
Was einſt der Wurm ihm thut; 
Das iſt das Ende aller Welt, 
Chriſt! ſpiegle Dich, hier koſt's kein Geld. 
Berg vor 3. am 28. April 1827. 700 
Adv. D. mir ſeinen beiden Knaben. 


53. 


Gehorſamſte Anzeige 
für die geſtohlnen Lagairieme. 
(Wahr.) 
Nicht von des Kronprinzen Königl. Hochheit ſind die 


Rieme geſtohlen, ſondern von Ihre Königl. Maieftät ſelbſt. 
L. Polizei Sergean‘, 


54. 


Die Supplik. 
(Wahr.) ’ 

Es bat jemand um die Erlaubniß« durch die Stadt⸗ 
mauer, an welche ſein Garten ſtieß, eine Thür brechen 
zu dürfen und überſchrieb ſein Geſuch: 

„Allerunterthänigſtes Hinterthürengeſuch.“ 
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55. 


f Das Dank gebet. 3 
Ein Prediger verlaß folgendes Dankgebet von der 
Kanzel, nachdem kurz vorher in einem, zum Kirchſpiel 
ehörigen Dorfe Feuer aus ebrochen und ein Ziegenbock 
wunderbarer Weiſe aus den lammen gerettet worden war; 
„Wir wollen Gott danken für die, an dem, 
von dem, bei der, in dem Dorfe Gaſern neulich 
ausgebrochenen Feuersbrunſt, Kuhhirten Hans Jörge, 
geretteten Ziegenbocke, bewieſene Huld und Gnade.“ 


56. 
Muſter guten Styls. 
(Wahr.) 


Es wurde von einem Chauſſee⸗Inſpector Bericht er⸗ 
fordert, ob ein Bedenken obwalte, den Chauſſeearbeitern 
men keine Livree mehr zu geben. Das Gutachten 
autete: 

„Es ſey unpaßend in Betracht des ſodann lum⸗ 
pig bekleidet Vorfindenwerdens der Chauſſeewärter.“ 


57. 
Annonce. 
(Wahr.) i N 
Da mir die Hände gebunden ſind, meine 
Wirthſchaft ferner ſelbſt ſortzuführen, ſo beabſichtige ich, 
ſolche aus freier Hand zu verkaufen. 
58. 
Das Compliment. 
(Wahr.) 


Der Schluß eines Bittſchreibens lautete folgender 
Maßen: „Aller erbarmungswürdigſte Geheimen Räthe, 
ich erſterbe lebenslänglich in der Entenpfütze zu Ch. 
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59, 
Todesanzeige. 
(Wahr.) 


Aus dem Grunde des menſchlichen Lebens und ewigen 
Sterbens ſtarb der hieſige herrſchaftliche Binder heute 
früh acht Uhr in puncto Waſſerſucht. 


60. 
Ankündigungen. 


(Wahr.) 


Eine freundliche ungenirte Wohnung im erſten Stock, 
wo alle Stuben untereinander laufen iſt von Oſtern an 
mit Sommerplaiſir zu vermiethen. 


61. 

Ein in Gedanken ſtehengebliebener Paraplui kann 
gegen Einſetzkoſten im Kaffeehauſe zum — abgeholt werden. 
62. 

Alhir hat Man ein Loſchür für zwei löthige Herrn 
zu Vermieden. 

63. 

Zwei geſunde, im umgang mit Kindern gutmeinende 
Schafe mit der Wolle find wegen Mangel an Plag zu 
verkaufen. | 

64. 


Sonnabend den 24. dieſes declamatoriſche Unterhal⸗ 
tung und Käſekeulchen feſt. 
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65. 


Montag 7 uhr ladet Gaſtwirch R- ein un pökel⸗ 
ſchweinsknöchel mit Sauerkraut, zu Concert und zu ge⸗ 
füllten böhmiſchen Wachteln. 6 


66. 


Einem ſehr hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß bei mir Prenzlauer Straße eine außer⸗ 
ordentlich große Faſtuacht gefeiert wird, wobei abonirtes 
Tay zvergnügen und Solo im Coſtum ſtattfinden wird. 
Zuletzt wird ein fettes Kalb auf der Kegelbahn ausge⸗ 
ſchoben werden. Zum Abendeſſen große Pfannkuchen, 
Bratwurſt und Sauerkohl. 
f e = Saal, 


„ 
— 


67. 


Morgen Sonntag letztes Orachenſeſt mit Fallſchirm, 
dabei Weinfeft um 5 Uhr mit Quadrillenfeier. f 
Wurſt auf dem Windmühlenberge. 


68. 


Sectionsbericht 


über einen auf der Inſel Dagötodt gefundenen 
Schiffer. 


(Findet ſich wörtlich ſo bei den Akten.) 


Auf erſehenes mündliches Anforderung des Herrn N. 
beſeiche ich denſelben als Dero Grigurgus wegen deſſen 
in Dero Caminet ganz todten, weiland Schiffers zu 
Waſſer, K M. 

1) Daß deſſelben Blut dort gelegen und er ſelbſt 
daſelbſt, daneben, dabei. — 

2) Antreffende ſeine Verſterbungs⸗ Art, fo befinde, 
daß dieſes Wunde an fein edlen Leibestheil ihn mit ein 
flach Meſſer angethan fei, obgleich es mir wahrſcheinli⸗ 
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cher iſt, das dieſes Wunde mit ein ſpitziges Meſſerſpitze 
eſchehen ſei, als nehmlich ein Vrotmeſſer, womit auch 
Federn zu ſchneiden auf ander Seit. 

3) Weil nun alle ſeine Leibesblut im Caminet her⸗ 
umgelegen, ſo fand ich höchſt nöthig, dieſen ſelbigen 
ſeelig Mann oder Gatafer eine foeni-sexzion und Ader⸗ 
laß zu appliziren, wodurch denn herauskam, daß er an 
ein Löſion von paar Nerfen recht ſo geblieben ſei. 

Aedumm X. vorige Woche 1802. N. 

f Haus Grigorgus = Hochwohlgevoren 


69. 


Unterricht für erwachſene Perfonen. 


Die neuen Curſus im Leſen, Rechtſchreiben, in der 
deutſchen Sprache, im guten Styl 2c., beginnen mit dem 
neuen Jahre; Damen und Herren, welche daran Theil 
zu nehmen wünſchen, muß ich um gefällige recht baldige 
Meldung bitten. Da noch oft gezlaubt wird, ältere 
Perſonen können Nichts mehr lernen: ſo zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß mein Unterricht beſonders für Erwach⸗ 
ſene in reiferen Jahren geeignet iſt, welche in ihrer Ju⸗ 
gend nicht Gelegenheit zur wiſſenſchaftlichen Bildung 
hatten, und das Verſäumte oder Vergeſſene durch 
eifrigen Fleiß möglichſt ſchnell nachzuholen wünſchen. 
Jüngere Perſonen vom töten Jahre an, für die ſich 
vielleicht auch in der Geſchichte, Geographie, im Rech⸗ 
nen .2c. ein Curſus bilden wird, unterrichte ich auch 
ferner getrennt. — Für Perſonen ohne die nö⸗ 
thigen Vorkenntniſſe beginne ich heute den vor⸗ 
bereitenden Unterricht unentgeldlich, und werde ich 
wie bisher auch im neuen Jahre fortfahren, jedes mir 
geſchenkte Vertrauen ſowohl durch Gewiſſenhaftigkeit im 
Unterricht als durch die ſtrengſte Discretion zu ehren. 

Ra ehſe, Lehrer für erwachſene Perſonen, Burgſtr. 
25., (nicht mehr neue Friedrichsſtr.) im rechten Seitens 
gebäude des Vorder hauſes, 2 Tr. hoch links. 


1 
2 
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70. 
Warnung vor Borgen. 


(Schwäbiſcher Merkur vom 27. März 1823.) 


Ich Jonathan Eberbach mache zur Warnung bekannt, 
mein Sohn, jung Jonatban, ledig, 28 Jahre alt, han⸗ 
delt mit Brantwein für ſich. Des Vaters Wunſch iſt 
nun von allem leichtſinnigen Weſen zurückzukehren, ſich 
in einen arbeitſamen Beruf zu begeben, hat dem Vater 
Geld eingenommen und macht. Schulden meine Bitte iſt, 
jeden vor Borgen zu warnen, und nichts an ihn, was 
mein zu bezahlen. Wird wegen Unfolgſamkeit gegen den 
Vater enterbt, und biemit nichts von ihm zu erhalten. 
Lauffen am Nekar den 10. Merz. 


71. 5 
Anerbietung großer Walzenorgeln. 
(pid. den 25. Oktober 1823. 


in Gewichter eingetheilt, wo 100 — 150 Gewichter in 
12 Stunden 600 Lieder und alle deutſche Melodien ſpie⸗ 
len können, und leicht mit einem Triebel den Aufzug der 
Gewichter regieren können. Wo der Künſtler Behr die 
Liebhaber einladet; und beſonders die Herren, wo ihm 
eine Maſchinenarbeit anvertrauen, um die weitere Ueber⸗ 


zeugung zur Hoffnung zu bringen. 
72. 


Todesanzeige. 


Nach einem Beſuche im Sommer, wo ich ihn im 
beſten Wohl verlaſſen, berichtet man mir aus Ludwigs⸗ 
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burg das Ableben oder Abſterben meines geehrten Vetters, 
Herrn D. D'Attrins, Handelsverwandten allda; kommt 
Ludwigsburg um feinen gewerbfamften Mitbürger. Wäre 
vollends die Religion nicht, ſo wäre meine Geſinnung 
nicht hinreichend, dieſen Schmerzen zu vertragen. 
Aus Dankbarkeit Makkabäus D'Attrins. Sattler. 
Blaubeuren im December 1826. i 


73. 1 
Todesanzeige. 

Ludwigsburg den 9. April 1833. Verwandten und 
Bekannten im Inn= und Auslande habe ich mit größtem 
Verluſte die Trauerkunde mitzutheilen, daß nach einem 
von 4 Tage und Nächte langem, ſchwerem und unaus⸗ 
ſprechlichen Leiden heute Nachmittag um 2 Uhr meine 
liebe, unvergeßliche, dahingeſchiedene, treue und hoff: 
nungsvollſte Gattin, Anna Katharina geb. Vogt von 
Baſel in der Schweiz ſanft nach dieſen unausſprechlichen 
Leiden in dem Glauben an eine Wiederſehung verſchieden 
iſt, nach der erſt kurz vor 1½ Jahren ehelicher Verbin⸗ 
dung von ihren noch liebevollen 2 noch lebenden Schwe⸗ 
ſtern auf Wiederſehen ſich trennte. Möge Gott meinen 
und meiner lieben Eltern, ſo wie der ihrigen zwei Schwe⸗ 
ſtern unſern Schmerz lindern, bitten wir unſere Freunde 
um ſtille Theilnahme. d 2 

Im Namen der Hinterbliebenen der Gatte 
Ch. Schanzenbach. Sattlermeiſter. 


74. 5 
Such ung eines mir irre gelaufenen Hundes. 


Helfenberg bei Beilſtein. Mittwoch den 23. Juni, 
Nachmittags, hat ſich auf der Route zwiſchen Marbach 
und Murr, gegen Steinheim, mein bei mir gehabter 
Hund verirrt; derſelbe iſt ungefähr ¼ Jahre alt, Farbe 
weiß, doch über den Rücken etwas merklich roth durch⸗ 
ſtechende Haare, ſchön geziertes rothes Behäng, abge⸗ 
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ſtutzte Ruthe und gehorcht dem Ruf Nennerot; er iſt 
ziemlich ſtubengerecht, jedoch zu ſeiner beſtimmten Dienſt⸗ 
leiſtung noch nicht bearbeitet. Gegen Erſatz der Fütte⸗ 
rung ſoll gedachter Hund abgegeben werden an den Herrn 
Oberamts⸗Kanzlei⸗Aſſiſtenten Riger in Mar ba ch, oder 
an den Herrn Speiſewirth Schäfer in Kleinbottwar, 
oder an mich Unterzeichneten. Eine Verheimlichung deſ⸗ 
ſelben wird nach Geſetz empfindlich beſtraft werden. 

Den 29. Juni 1837. Gutsherrlicher Bezirksjäger 


5 „4 „ 6 


75. 


Der Eigenthümer kann ihn bei Schmidmeiſter G. in 
Wangen gegen Einrückungs gebühr abholen. 


76. 


Bekanntmachung. 


Dem, der den, der den, den 12. d. M. geſetzten 
Warnungepfal, daß nichts in den Stadtgraben geworfen 
werden ſollte, in den Graben geworfen hat, anzeigt, 
werden 5 Thaler Belohnung zugeſichert. 


77. 
Belobung. 


Stuttgart. Da ich bei Karl Breining, Schuh⸗ 
machermeiſter in Plieningen, ein Paar waſſerdichte Stie⸗ 
fel machen ließ, welche ich nach vielen Proben auch bei 
dem ſchlechten Wetter anhatte, wo ich einen ganzen, Tag 
damit im Waſſer ſtand, ohne im Geringſten eine Spur 
von Feuchtigkeit zu bemerken, ſo halte ich es für meine 
Pflicht, ſolche Arbeit öffentlich zu beloben, und es wäre 
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zu wünſchen, daß eines ſolchen Mannes Geſchäft ſich 
immer mehr erweiterte. EN 

Ein Freund der Kunſt. 


FTC 


Schweinſtall und Gartenlaube zu verkaufen. 


Stuttgart. Ein neuer doppelter Schweinſtall mit 
ſteinernen Trögen und aus eichenem Holz gebaut, nebſt 
einem Hühnerſtall darauf, iſt zu verkaufen. Ferner da⸗ 
ſelbſt eine ſchöne Gartenlaube mit drei Bänken und ei⸗ 
nem Dach darauf. Liebpaber können fie täglich einſehen 
in der rothen Straße Nr. 39. 


79. ag 
Entführung eines Stöckchens. 


An der Grosbottwarer Herbſtfeier den 21. v. M. iſt 
ein gelbes bambusartiges Stöckchen mit meſſingner Zwinge 
und einem Knopf von Cocusnuß (ein pretium affectionis) 
entführt, wahrſcheinlicher aber nur in einem bei ſolcher 
Gelegenheit leicht entſtehenden Herbſtnebel verwechſelt rs 
den, was durch deſſen Zurückgabe ganz bequem wieder 
gut zu machen iſt, worauf gerne das Errare humanum 
est, beherzigt werden wird. 


80. 
Ankauf von Pferden zum Abſchlachten. 


Eßlingen. Vermöge Erkenntniß des hieſigen Kö⸗ 
niglichen Oberamts, d. d. 5. December 1836, bin ich 
ermächtigt worden, zum Betrieb meines Leimſiederei⸗ 
Gewerbes lebendige Pferde zu kaufen und zu ſchlachten. 
Ich erſuche deßwegen diejenigen, welche zur Arbeit nicht 
mehr taugliche Pferde beſitzen, und ſie verkaufen wollen, 
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ſich an mich zu wenden, indem ich bemerke, daß ich durch 
den Zweck der Verwendung fraglicher Pferde in den Stand 

12 bin, mehr als jeder Scharfcichter oder Kleemeiſter 
afür bezahlen zu können. 8 


Den 1. Januar 1837. VE 
Leimfabrikant Schäfer. 


4 


81. 


Stut t g art. 
Ausftellung 
des N 
ungeheuern Wallfiſch es im Redouten Saale. 


Das Pavillon des Wallfiſches wird Sonntag den 
23. April eröffnet werden, und die Ausſtellung täglich, 
ohne Unterbrechung, von 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abend ſtattfinden. Man kann ſich alsdann überzeugen, 
daß noch kein ſo impoſanter und des Betrachtens werther 
naturhiſtoriſcher Gegenſtand auf dem Kontinente zur 
Schau ausgeſtellt worden iſt. Es iſt unmöglich, ſich eine 
richtige Idee davon zu machen, ohne denjelven geſehen 
zu haben, und alle Erzählungen, welche man davon 
machen könnte, bleiben unter der Wirklichkeit zurück. 
Diefes Naturwunder giebt uns die höchſte Idee der gött⸗ 
lichen Allmacht, wenn man bedenkt, daß ſie das Leben 
Geſchöpfen giebt von ſo wunderbarer Größe, die ſich in 
den weiten Räumen des Meeres mit der nämlichen Leich⸗ 
tigkeit bewegen, wie die kleinſten Fiſche in unſern Flüf- 
ſen, und mit einer Kraft, die ganz ihrer Größe ange⸗ 
meſſen iſt. Die Anatomiſten, die Gelehrten, welche die 
innere Beſchaffenheit der lebenden Körper ſo gern unter⸗ 
ſuchen, die Studirenden, und endlich alle Menſchen, von 
welcher Klaſſe ſie auch ſeyn mögen, finden hier Stoff zu 
tiefem Nachdenken und werden mit Vergnügen verſuchen, 
denjenigen Perſonen, welche die Entfernung von hier 
abhält, diefen in Europa, feiner Dimenſionen wegen, 
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einzigen Jiſch zu ſehen, eine Beſchreibung davon zu 
machen. Rt 


eg einer zweiten Ankündigung ward bekannt ger 
macht: 4 

„Geſtern ward dieß Wunder von der ganzen Erzie⸗ 
hungs Anſtalt zu Stetten beſucht, gegen 100 Knaben be⸗ 
fanden ſich im Bauch des Wallfiſches, der dadurch in ein 
Gymnaſium verwandelt wurde. > 


82. 


Rottenburg a. N. Letzten Sonntag, den 23. Ok⸗ 
tober, Mittags 12 Uhr, zog die hieſige Bürger⸗Garde, 
ihren Chef zu Pferd an der Spitze, unter dem Schalle 
der Muſik aus den hieſigen Mauern, um nach einem, 
von dem Letztern entworfenen, wahrhaft militäriſch durch⸗ 
dachten Plan, auf offenem Felde in Form eines Man öu⸗ 
vers, von ihren ſeitherigen Waffenübungen öffentliche Pro⸗ 
ben abzulegen. Als Schlachtfeld wurde ſehr paſſend das 
Feld um den ſogenannten Heuberger Wartthurm. gewählt, 
welch letzterer eine zu erſtürmende feindliche Feſtung dar⸗ 
ſtellte. Eine halbe Stunde von dieſem Platze entlegen 
begegneten ſich die Truppen, beiderſeits in feindlicher 
Stellung, und das donnernde Gebrülle größerer Feuer⸗ 
ſchlünde gab das Signal zum Angriffe. Vorpoſten wur⸗ 
den beiderſeits aufgeſtellt, Plänkler ſuchten den Feind 
zurückzuhalten, Hinterhalte wurden paſſend angelegt, 
Retirade, Gefangennehmung und Entwaffung Einzelner, 
ächt militäriſch, täuſchend nachgeahmt, der Feind nach 
allem Aufbieten feiner Streitkräfte, verbunden mit Lift 
und Schlauheit, aus bem offenen Felde in die Feſtung 
zurückgetrieben, letztere ſodann beſchoſſen und erſtürmt, 
und deren Komandant am Ende, durch die zudriugende 
Macht des Feindes, zur Kapitulation genöthigt. Bei die⸗ 
ſem ganzen Hergange ſuchte ſich der Chef wo immer 
möglich in der Mitte beider Streitlinien zu halten, ſuchte 
ſeine Befehle durch den beſtellten Adjudanten in möglich⸗ 
ſter Schnelle an die betreffenden Offiziere ergehen zu laſſen, 
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ließ bald offenfive, bald defenſive Stellung beobachten, und 
leitete das Ganze To gut, daß er allgemeinen Beifall von 
der geſammten Menge der Zuſchauer einerntete. Auch die 
übrigen Offiziere wußten ſich recht gut in ihre dießfallſige 
Lage zu ſchicken, und ihre Untergebenen in ſtreng mili⸗ 
täriſcher Haltung und Ordnung zu erhalten, ſo daß der 
ganze Hergang, in einer ſchönen Miniature, eine Schlacht 
mit ihren wejenilichen Einzelheiten darſtellte. — Möge 
der Chef, wie bisher, fortfahren, mit derſelben Aufopfe⸗ 
rung für die Erhaltung und immer größere Verrollkem⸗ 
nung der hieſigen Burgergarde Leiter und Lenker des 
Ganzen zu ſeyn, allgemeiner Ausſpruch von Beifall, und 
auch in kommenden Nothfällen von ſchwankender Ruhe 
und Sicherheit, von Dankvarkeit, wird ihm als Lohn 
nicht nur von der geſammten Bürgerſchaft, ſondern ſei⸗ 
ner Zeit auch von der betreffenden höhern Behörde nicht 
entgehen! 


83. 
(Schwäb. Merkur. Nro. 56. 1837.) 
Stuttgart. Beachtenswerthes Geſuch um Be⸗ 


kanntſchaft mit gewiſſen Wittfrauen oder 


zurückgezogenen ledigen Damen dahier. 


Der Bekanntſchaft Suchende iſt ein bisher lediger 
und kinderfreier Mann, zwar bis jetzt faſt ganz ohne 
materielles Vermögen, aber, zum Erſatze dafür, beweis⸗ 
lich mit Nachſtehendem verſehen: 

1) mit einem Sienſt Einkommen von nunmehr jähr⸗ 
lichen 600 fl. an Firem (neben den möglichen wei⸗ 
teren Bezügen,) und zwar für eine künftig täglich 
nur noch fünf⸗ bis ſechsſtündige, folglich nicht 
mehr allzuſehr anſtrengende und lebensgenußbeengende 
Arbeit; 

2) mit ſicherer und zweifacher Bürgſchaft für eine, ſo⸗ 
bald er arbeitsunfähig würde, ftartfindende und, im 

Falle der Hinterlaſſung eigener Kinder und einer 

ir Gattin, v ertragsmäßig, zuerſt auf letzere lebens⸗ 
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länglich, dann auf das Kind oder die Kinder, welche 
und ſo lange ſie das achtzehnte Lebensjahr noch nicht 
zurückgelegt haben, hälftig übergebenden Penſi on 
von für ihn, den Mann, vollen 600 fl.; a 
3) mit einem für ſolche Damen, wie er ſucht, annehm⸗ 
lichen Titel; rag 
4) mit durchaus gutem Karakter, auch fanftem und 
heiterem Temperamente; 
5) mit gefälligem und verhältnißmäßig noch ſehr friſchem 
Aeuſſern, verbunden mit einer ſich nunmehr fortwährend 
und, bei der oben erwähnten Erleichterung, voraus⸗ 
ſichtlich bald vollends gänzlich vervollkommenden 
Geſundheit; 0 f 
6) mit ziemlicher Gelehrſamkeit und Weltweisheit, 
theils für, theils gegen die bisberigen Rath⸗ 
geber des ſogenannten gemeinen (übrigens ohne 
deſſen Schuld ungebildeten und mißbildeten) Theils 
der Staats Geſellſchaft; deßgleichen mit einem wobl⸗ 
verſtandenen, alſo ganz vernünftigen und vollkommen 
duldſamen Chriftenglauben; 

7) endlich, ſeinen Schönbeitsſinn betreffend, — wenn 
ihm Muſe zur Begeiſterung wird, — beweislich, mit 
ächt⸗dichteriſchen, die wichtigſten und überraſchendſten 
Wahrheiten in den gefälligſten und anziehendſten 
Formen darſtellenden, Talenten; wie er auch in ſei⸗ 
ner Kleidertracht nicht ohne guten Geſchmack und 
weder tagesmodeſüchtig, noch eigenſinnig veralternd 
iſt, und endlich im gefälligen Umgange ſich mit wach⸗ 
ſendem Erfolge zu üben begonnen hat. 175 


Dieſer Mann, — ſein vernünftiges Lebensziel, einen 
würdigen Lebensgenuß mehrfacher Art, und namentlich 
die nothdürftige Ergänzung und Sicherſtellung deſſelben, 
mit geſteigerter Umſicht und Beſonnenheit und unver⸗ 
minderter Ehrenhaftigkeit verfolgend — ſucht — weil er, 
als bis vor Kurzem allzuſehr zurückgezogen lebend, keine 
vielfältigen Bekanntſchaften in dieſer Stadt, und, als 
Nicht Ortsbürger dahier, keinen Zutritt in das hieſige 
Bürger Muſeum hat, auf dieſem andern öffentlichen 
Wege die Einleitung perſönlicher Bekannt 


113 


ſchaft (alſo nur Erfüllung der Vorbedingung für 
die Möglichkeit einer paſſenden Verbindung) mit 
einem — ſeinem Karakter, Temperamente, Aeuſſern und 
Geiſte nach, wenigſtens nothdürftig, liebenswürdigen 
Frauenzimmer, und zwar (ſofern die Bewerkſtelligung 
einer genügenden per ſönlichen Bekanntſchaft 
mit auswärts wohnenden Frauenzimmern zu ſchwie⸗ 
rig ſeyn möchte) von hier, und, was daß Alter bes 
trifft, am liebſten in dem gleichen Alter von ſtark 
etlich und 40 Jahren. 
Wenn das Frauenzimmer haushaltungsverſtändig und 
gleichfalls noch kinderfrei iſt, muß daſſelbe nur ein eigen⸗ 
thümliches Vermögen von wenigſtens 6000 fl. (die noth⸗ 
dürftige Fahrniß jedoch mitgerechnet), hingegen im Falle 
eringer Uebung im Haushalten, ſo wie im Falle der 
Beibringung eines oder mehrerer unverſorgter Kinder, ver⸗ 
hältnißmäßig mehr Vermögen beſitzen. } J 
Ein Beibringen von 6000 fl. iſt theils deßwegen nds 
thig, weil die osen erwähnten neuen Dienſt- und Ein⸗ 
kommens⸗ und Penſtons⸗Verhältniſſe an die Bedingung 
einer Gegenkaution von 1000 fl. — welche Summe die⸗ 
ſer Mann, als ein ſehr Vorſichtiger, in keiner andern 
Weiſe entiehnen mag, und welche ihm, als einem rein 
und folgerecht praktiſch Liberalen, wohl auch weder der 
reichſte Eiberale, noch der liberalſte Reiche ſchenken würde, 
— geknüpft find; theils und hauptſächlich ſofort vollends, 
weil das bisherige, wie das oben erwähnte, ein wenig 
verbeſſerte, nächſtkünftige Einkommen dieſes Mannes 
ufällig für eine Familie, die nicht blos ganz niedere 
Vedärfniſte hat, nicht in allen Fällen genügt. 


Je weniger dieſer Nicht Eitle bisher nach der Ehre 
des Beſizes eigener Kinder, und nach Fortpflanzung ſei⸗ 
nes Namens auf ſolchem phyſiſchen Wege trachtete, deſto 
heiliger wäre ihm eine vernünftige, umſichts⸗ und liebevolle 
Erziehung unmündiger Kinder, wenn er einmal eine ſolche 
Pflicht (zu deren vorzüglicher Erfüllung er ſich mit allen 
dieß falls erforderlichen Eigenſchaften ausgeſtattet fühlt) zu 
übernehmen ſich bewogen gefunden hätte; möchten die 
Kinder beigeb rachte oder eigene feyn. 

Bibl. d. Frohſinns. VI. 2. f 
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Luſttragende Wittfrauen oder ledige Damen, die fi, 
der Liebenswürdigkeit, Wohlhabenteit und ziemlichen 
Altersgleichheit nach, geeignet, ihren Verhältniſſen nach 
unabhängig und ihrem Geiſte nach ſelbſtſtändig gen 
wiſſen oder glauben, — folglich Frauenzimmer, dergl 
chen meiſt auch im Bürgermuſeum nicht zu finden ſeyn 
würden, weil ſie meiſtens zurückgezogen zu leben ange⸗ 
fangen haben, — hätten alſo nur, unter Beziehung auf 
gegenwärtige (vom Suchenden ſelbſt verfaßte) ber 85 in 
einem verſiegelten, auſſen mit X. Z. bezeichneten Briefe 
chen, unter gleichfalls verſchloſſenem Umſchlage, mit Auf⸗ 
ſchrift auf lezterem an das unterz. Bureau, — ihren 
Namen nebſt Wohnung (Straße und Hausnumer), und i 

war all dieſes deutlich und bald gefällig, neben den jen⸗ 
ſeits etwa ſonſt noch beliebigen vorläufigen Anzeigen und 
Vorſchriften, anzugeben, — ſich alſo wegzuſetzen über 
ein formelles Vorurtheil, wo durch (ſo wie auch durch 
gewiſſe materielle Vorurtheile und Lebensmode Fehler 
beider Geſchlechter der gebildeteren Stände) eine glück⸗ 
liche Wahl nur verzögert oder unmöglich gemacht, alfo 
der Hageſtolz Würdigerer, — den die bisherige, üserz 
haupt jelbftwideripruchevolle Civiliſation beklagt und in 
ihrer Afterweisheit ſogar durch Bußgeld Auflagen heilen 
will, — nur vermehrt werden kann. 8 

Der unterz. Commiſſtonär aber erwartet, um mös 
lichen Nichtswürdigkeiten dritter Perſon zu begegnen, fü 
den Fall, daß ihm nicht (durch mittelbare oder unmitel⸗ 
bare perſönliche Erkennung) eine noch ſicherere Bürg⸗ 
ſchaft für die Aechtheit der Anmeldung gegeben 
werden kann oder mag, die gleichzeitige Ueberſendung 
eines ächten und ganzen Kronenthalers, unter beſonderem 
Umſchlage, mit Bemerkung des inliegenden Betrags, und 
mit demſelben Zeichen und von derſelden Handſchriſt, 
wie auf der Auſſenſeite des Brieſchens. Auf dieſem Um⸗ 
ſchlage wird der Commiſſionär den Tag und Betrag des 
empfangenen Geldſtücks beſcheinen. Sollte ſodann ſein 
Committent die Anmeldung unächt finden, fo wird das 
binterlegte Pfand urkundlich ein Eigenthum des hieſigen 
Katharinen⸗Hoſpitals, im andern Falle aber in möglichſter 
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Bälde wieder zurückgegeben durch die Hand des Commit⸗ 

tenten. ; 

Die Erſcheinung und Länge dieſer öffentlichen An⸗ 

ö ee werden hoffentlich von allen vernünftigen Leſern und 
eferinnen mit der aus eben dieſer Anzeige erſichtlichen 

Ungewöhnlichkeit der Verhältniſſe und Zwecke des Ver⸗ 

faſſers entſchuldigt werden; um ſo mehr, da der Verfaſ⸗ 

ſer ſelbſt dieſe Anzeige ſo beſtimmt rubricirt hat, daß nur 

ein ſehr kleiner Theil des Publikums ſich zum Leſen der 

Anzeige ſelbſt aufgefordert erachten kann. 

s Den 24. Februar 1837. . 

“= - Commiffions Bureau von Fr. Haug, Eber⸗ 

TEN hardsſtraße Nr. 22. 


84. 7 
: 2 Thaler. 


Am 12. November iſt mir ein Dreifuß mit 5 Füßen 
von 2zölligem Eiſen, 130 Pfund ſchwer, aus dem Gars 
ten der Herren Gebr. Teichmann im Thiergarten weg⸗ 
gekommen. Der mir dazu wieder verhilft, erhält obige 
Belohnung. ; N. 


85. 


Die fünfte Niederkunft meiner Frau, die Geburt des 
zweiten Zwillingepaares, des vierten und fünften Mäd⸗ 
chens, des ſechsten und ſiebenten Kindes, fo wie den Tod 
des Letztgebornen, das fünf ältern Geſchwiſtern folgte, 
zeige ich allen Theilnehmenden an. f 9 


\ 86. 


Ein junger Mann von 22 Jahren ſucht in der beſten 
Gegend der Stadt, ein meublirtes Zimmer vorn heraus; 
8 h 
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da er indeſſen zu unvermögend iſt, um die Miethe zu 
zahlen, ſo wünſcht er ſolche abzuwohnen. N 


87. 


Entbindungs-Anzeige.. 


Unſern lieben Verwandten und Freunden die frohe 
Nachricht, daß meine Frau am 4. von dem letzten zum 
Dutzend, einem Mädchen, glücklich entbunden iſt, und 
daß von ach: Mädchen und 4 Knaben nur 3 von jedem 
Geſchlechte leben. : 

Sommerfeld, den 6. Juli 1832. 
AR Der Apotheker N. N. 


88. i 

Es ift doch lächerlich, daß Mancher aus unſrer In⸗ 
nung lieber Fabrikant, als Meiſter ſeyn will. ki 
Mehrere Schuh machermeiſter. 


89. 


= 


Eine Perſon, welche gut plättet und tollt, und eine 
gute Brennmaſchine beſitzt, wünſcht außer dem Hauſe mit 
und ohne Brennmaſchin« den Tag zu 15 Sgr. plätten, 
tollen und brennen zu geben. | 

Näheres Kloſterſtraße parterre. 


90. 


Ein junger Mann, in den beſten Jahren, mit einem 
ichern Einkommen, wünſcht eine Lebensgefaͤhrtin. Er 
ſt weder ſcrupulös noch in die Länge ziehend. Adreſſen 
nimmt das Intelligenz⸗Comtoir unter P. 90 an. — 


7 
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91. 


Ein anftändiger Herr oder Dame kann mit einwoh⸗ 
nen in einer kinderloſen Wohnung. Zu erftagen unter 
den Linden No. parterre links auf dem Hofe. 7 


92. - 
Leipziger Tageblatt den 27. Septbr. 1827. 
Bekanntmachung 5 


um in Gemäßheit des Geſetzes vom 24. September 
v. J. für die Stadt Leipzig die Wahl zw eier Abgee⸗ 
ordneten zu dem bevorſtehenden Landtage zu veran⸗ 
ſtalten, ſind von dem Rathe dieſer Stadt mit Zuziehung 
der Herrn Stadtverordneten die erforderlichen Liſten ge⸗ 
fertigt worden, wovon die unter A. in 2 Abtheilungen, 
und zwar sub Num. I. die Stimmberechtigten. 
welche nach $. 55 des Wahlgeſetzes auch zur Ernennung 
als Wablmänner befähigt ſind, und sub Num. II. 
die übrigen Stimmberechtigten, hingegen die Liſte 
B. die zu den ſtädtiſchen Abgeordneten Wahlbären 
enthält. — lies: Wählbaren. 


93. 
| At t e ſt. 2 
Hierdurch beſcheinige ich daß beifolgende Rehkeule 
auf meinem Revier geſchoſſen worden iſt 


P G. Ober rſter. 
T. d. 17. Novbr. 32. ref 
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94. 
Steckbrief. 


»Ofe nachfolgend: fiegnalifirte unverehlichte Cathe⸗ 
rine Eliſabeth Friedericke Zetzmann aus Fehren⸗ 
bach bei Eisfeld, welche von Berlin aus auf den Trans⸗ 
port nach ihrer Heimath gegeben worden war, fand Ge⸗ 
legenheit, ihrem Begleiter zwiſchen hier und Beelitz zu. 
entſpringen. Sämmtliche wohllöbliche Polizeibebörden 
werden erſucht, auf die Entwichene ein wachfames Auge 
haben zu wollen, ſie im Betretungsfalle zu verhaften, 
und mir demnächſt ſchleunige gefällige Nachricht zukom⸗ 
men zu laſſen. Dit: E 

Signalement. ER ur; 
Die Zetzmann ift 30 Jahr alt, 5 Fuß 5 Zoll 
1 Strich groß, evangeliſcher Religion, hat ſtarkes und 
bartes, braunes, am Ende röthliches Haar, platte Stirn, 
töthliche Augenbraunen, blaugraue Augen, regelmäßige 
aber runde Naſe, einen großen aufgeworfenen Mund, 
zieht beim Sprechen die Oberlippe nach der linken, nach 
der rechten Seite aber die Unterlippe, hat gute und 
eſunde Zähne, von denen links der zweite und dritte 

ackzahn fehlt, rundes Kinn, runde Geſichtsbildung, im 
Verhältniß friſche und geſunde Geſichtsfarbe, iſt ſchlanker 
Geſtalt, ſpricht den niederländiſchen Dialekt deutlich und 
gut. Hinter dem linken Ohr hat ſie einen Hautaus⸗ 
wuchs, von der Größe einer Zuckererbſe. Am Halſe 
linker Seite hinter dem Winkel des Unter“ hrs von 
oben nach unten ſchrag eine unvergrübliche Narbe, links 
mehr im Nacken, von oben und vorn mehr nach den 
Kb, zu eine geradlinigte Narbe von 3 Zoll 

änge, an der rechten Seite des letzten Halbwirbelbeins 
einen Hautauswuchs von der Größe einer Zuckererbfe, 
die Schildkrördrüſe gut bemerkbar in der Form eines 
Taubeneies, auf der kinken Seite oben ein Hautaus⸗ 
wuchs eine Linſe groß. Am Rumpf ſonſt regelmäßig, 
und auf der Bruſt und Rücken einzelne Narben, den 


* — 


* 


unregelmäßig ſind. N 
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Pockennarben gleich. Am Unterleibe eine Hand breit in 
gerader Linie unter dem Nabel eine unvergrübliche Narbe 
„% Zoll geht ſchräg vom erſten Phalang von Außen nach 
Innen. Im rechten Ellenbogengelenke 3 Narben von 
Aderlaſſen, am linken 2 Narben. Die Schenkel ſonſt 
vollſtändig, an beiden obern 2 Narben, vielleicht von 
gehabten Blutgeſchwüren, am Knie der rechten Seite 
3 ungleiche Narben, am linken Knie 4 ungleiche Narben. 
Am rechten Beine an der innern Seite eine beinah runde 
Narbe, am linken Schienbein in der Mitte einige Narben 


vom Stoßen; beide Füße find erfroren (von der erſten 
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Gattung) daher beſonders die Nägel bei den großen Zehen 
otsdam den 29. Mai 1822. 0 
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Echt ſchwediſches Schlitten gelaunt. 


Diefe Metall⸗Miſchung iſt vorigen Winter von mis 
zuerſt erfunden worden, und hat den Beifall der Höchſten 
und Allerböchſten Herrſchaften gefunden; da mein uner⸗ 
müdeter Geiſt indeß nie ruht, fo habe ich noch einige 
Verſuche damit angeſtellt. Sie fielen folgend aus: Erſter, 
den Klängen der Saiteninſtrumente ſich nähernd, den 
tiefſten Ton entwickelnd. Zweiter, voll, nicht ſchnarrend, 
dem Glasklange ſich nähernd, ſehr rein. Dritter, größte 
Fülle darbietend, den Glasſcheibentönen täuſchend ähnlich, 


Nun bleibt mir zu wünſchen nichts übrig, als recht viel 


Käufer, 50 Paar ſind zu jeder Stunde zu dem Preis 
von 3 bis 4 thlr. a Paar in natura zu kaufen in der 


Metall⸗Waaren⸗Fabrik bei N. N. 


96. * 


Da ich in Erfahrung gebracht habe, daß fehlechte 
Menſchen, vermuthlich aus Brodneid, die grobe Lüge 
ausgeſprengt haben, daß ſich in meiner Bade⸗Anſtalt 


— 
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bloß Perfonen baden, die einen 1 Ruf haben, 
ſo ſehe ich mich genöthigt, die Lüge der Wahrheit gemäß 
zu widerlegen. a 1 f 
1) Haben ſich doch wohl alle, welche die Wahrheit 
lieben und ſich in meiner Anſtalt gebadet haben, 
davon überzeugt, daß ſie dergleichen Perſonen 
nicht geſehen haben. 3 
2) Iſt dergleichen Perfonen in jeder Badeſtube dur 
eeinen Anſchlag der Zutritt unterſagt, und auch no 
nie erlaubt geweſen. 2 . 
3) Will ich recht gerne dem Aus ſprenger dieſes fo 
lange unentgeldſich Sturzkäder geben laſſen, bis 
; 12 fein Muth gekühlt bat, und derſelbe braucht 
ch deswegen nur bei mir zu melden, . 
Es iſt wahr, daß mein Badewaſſer nur reines 
Brunnenwaſſer iſt, es iſt aber auch wahr, daß aus dem 
Landwehrgraben ſo wenig als aus der Spree das Waſſer 
unterhalb der Waiſenbrücke, wegen der vielen Unreinlich⸗ 
keiten, welche die Stadt liefert, zum Faden in Wannen 
nicht genommen werden kann. Oeswegen ſind in allen 
Anftalien unterhalb der Waiſenbrücke auch Brunnen ge⸗ 
macht. N. R. 
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